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Auf das 
kommt

Unter komplizierten techni­
schen und Witterungsbedingun­
gen verläuft die Getreidebergung 
In den Agrarbetrieben des Ge­
biets Nordkasachstan. Wiederholt 
wird sie für die Mechanisatoren 
zu einer harten Prüfung Ihrer 
Meisterschaft und Ihres Könnes.

Im Sowchos „Ostrowski" Ist 
eine reiche Getreideernte heran­
gereift. Selbst für Alexej Ole- 
nltsch, den erfahrenen Betriebs­
direktor, ist es eine Überraschung, 
daß die Felder die Mühe des Ak­
kerbauern In diesem Herbst so 
gut lohnen. Olenltsch hat viel 
Sinn für das Neue und Fort­
schrittliche: Auf seine Initiative 
Ist Im Sowchos das auftragslose 
System der Arbeitsorganisation 
eingeführt worden, und unter den 
komplizierten Bedingungen hat 
das eine entsprechende Rolle ge­
spielt. Die Getreidebergung ver­
läuft In zügigem Tempo und or­
ganisiert. Alle 48 Mähdrescher 
sind rund um die Uhr Im Einsatz.

Tonangebend Im Wettbewerb 
der Kombineführer Ist Im Sow 
chos die Arbeitsgruppe von WJat­
scheslaw Jurewltsch. Wie auch tm 
vergangenen Jahr haben sich die 
Aktivisten vorgenommen, mit 
sechs Mähdreschern etwa 70 000 
Dezitonnen Korn zu dreschen.

Solide sind auch die Staatsplä­
ne des Sowchos: In diesem Herbst 
will man an den Staat 12 000 
Tonnen Korn verkaufen.

Etwas komplizierter Ist es um 
die Getreidebergung Im Sowchos. 

60 Jahre Oktoberrevolution" be-

^Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

Eine reiche Apfelernte Ist In 
den Gärten des Sowchos „Sary- 
Agatschski" des Gebiets Tschlm- 
kent herangereift, die über 200 
Hektar einnehmen. Die Planauf­
gaben der Obstlieferung werden 
wesentlich überboten. Die Briga­
den von D. Psurow und M. Tu- 
selow haben bereits über 1 000 
Tonnen Apfel an den Staat ver­
kauft.

Eine große Hilfe leisten die 
Fahrer der Mobilen Kolonne Nr. 
2581 aus Dshambul den Getrei­
debauern von fünf Sowchosen 
des Gebiets Kustanal. Der Fahrer 
dieser Brigade A. Aklmbajew be­
fördert täglich 500 Tonnen Ge- 
*-elde zur Tenne.

In hohem Tempo wird der Ge­
treidedrusch Im Sowchos „Akan- 
ski", Rayon Aryk-Balyk, Gebiet 
Koktschetaw, durchgeführt. Hohe 
Leistungen erzielten dabei die 
Kombineführer Askar Umyrow 
und Alexander Schultheis. Sie ha­
ben 650 und 780 Dezitonnen Ge­
treide entsprechend von 32 und 
40 Hektar gedroschen.

278 Tonnen Erdöl über den 
Plan haben seit Jahresbeginn die 
Förderer des Erdölbetriebs Kuls- 
sary, Gebiet Gurjew, gewonnen. 

Die das Normativ überschreiten­
de Reparatur der Bohrungen hat 
dabei 147 zusätzliche Tonnen 
„schwarzen Goldes" erbracht.

Als Spitzenkollektiv wurde die 
Brigade W. Kern des Bergbau 
komblnats Ust-Kamenogorsk an­
erkannt. Ihr wurde auf ewig die 
Rote Wanderfahne verliehen 
Der Bestarbeiter dieses Kollek­
tivs S. Sytschow wurde mit ei­
nem Personenkraftwagen ausge­
zeichnet. Die Planaufgabe seit 
Jahresbeginn hat das Kollektiv 
zu 102 Prozent erfüllt.

Unlängst startete an der Gren­
ze zweier Republiken — der Usbe­
kischen SSR und der Kasachischen 
SSR — der sowjetisch-amerika­
nische Friedensmarsch über das 
Territorium Kasachstans. Seine 
Devise lautet: „Für eine Welt oh­
ne Waffentestgeländel Für eine 
Wiedergeburt der Erdei" Dieser 
Marsch der Friedenspilger, an 
dem sich 80 Abgesandte der Ver­
einigten Staaten von Amerika be­
teiligen. erhielt einen mächtigen 
Unterstützungsimpuls durch die 
meisten Einwohner unserer Repu­
blik. Überall, wo die Trasse des 
Friedensmarsches geht, vereinen 
sich seine Teilnehmer mit der

Wollen 
es an

stellt. Hier Ist das Getreide auf 
den Felden durch Wind und Stür­
me zersaust uqd niedergebeugt 
worden. Um die geknickten Hal­
me zu schneiden, hat man die 
Mähdrescher extra mit zusätzli­
chen Vorrichtungen komplettieren 
müssen, was Ja auch Zelt und Mü­
he gekostet hat. Immerhin sind 
die örtlichen Ackerbau e r n 
sich sicher, daß sie es in den 
festgelegten Fristen schaffen und 
sämtliches Korn unter Dach und 
Fach bringen werden.

Leider Ist darum bei weitem 
nicht in allen Agrarbetrieben so 
bestellt. Hier zum Beispiel eini­
ge Nachrichten aus dem Sowchos 
„Sewerny" Da wird täglich mit 
Jedem Mähdrescher nur halb so 
viel wie Im Sowchos „60 Jahre 
Oktober" gedroschen. Der Mäh­
drescherpark des Agrarbetriebs 
zählt 74 Maschinen, Jedoch Ist 
manchmal rund ein Viertel aller 
Mähdrescher nicht einsatzbereit. 
Selbst diejenigen, die mit Müh 
und Not auf die Felder gebracht 
werden, stoppen Immer wieder.

In der ersten Abteilung unter­
hielten wir uns mit Wassili Kmot- 
schlnlkas; sein Mähdrescher hatte 
gerade ausgesetzt. Der Mechani­
sator plagte sich mit Ihm schon 
über zwei Stunden ab; einen Tag 
zuvor mußte er drei Stunden 
stillstehen.

Und so etwas Ist kein Elnzel- 
fall: Im Rayon wenden täglich 
bis 50 Mähdrescher zur Repara 
turstatlon gebracht.Daher auch 
die geringen Leistungen. 124 000

Kleine „Geheimnisse“ eines Großbaus
Leider haben wir auch heutzu­

tage noch nichts Erfreuliches zu 
berichten. Wie auch früher erfol­
gen die Arbeiten am Kranken 
hauskomplex . In Kalkaman Im 
Schneckentempo. Ein reges Trei­
ben herrscht nur auf den Bera­
tungen des Baustabs. Die Diskus­
sionen werden aber bald verstum­
men, die gegenseitige Ansprüche 
In die Vergangenheit tauchen und 
alles geht wieder Im gewohnten 
Trott weiter.

Was Ist die Ursache einer sol­
chen Trägheit? Es Ist eine schwie­
rige Frage, die niemand beant­
worten will. Das bleibt ein kleines 
Geheimnis der alt gewordenen 
Baustelle. Selbst der Generalauf­
tragnehmer, der die Sachlage auf 
seinem Objekt genau wissen soll, 
kann keine klare Anwort darauf 
geben.

W. Joffe, Chefingenieur der Mo­
bilen Baukolonne Nr. 28, Trust 
„Obltjashstrol". verwies uns an 
den Vertreter des „Glawalmaata- 
stror Bakaldln, da er selbst nichts 
zu sagen hätte.

Vielleicht stimmte das auch. 
Aber Stanislaw Bakaldln Ist zur 
letzten Zelt sehr vorsichtig und 
wortkarg geworden und gibt der­
lei Informationen nicht ohne wei­
teres preis.

„Sie müssen mich verstehen. 
Sage Ich etwas Übriges, so wird 
es mir dann übel genommen. Wen­
den sie sich Heber an den Gene­
ralauftragnehmer."

Aber auch er. wie schon er­
wähnt, hatte gar keine Lust, auf 
diese Frage zu antworten. Und 
trotzdem bleibt nichts Offensicht­
liches ein Geheimnis.

Die veranschlagten Baukosten 
des Objekts beiträgen die Summe

Auf dem Friedensmarsch
gesellschaftlichen Bewegung „Ne­
vada — Semlpalatinsk". Ihre ge­
meinsame Losung heißt „ökolo­
gische Rehabilitierung der Um­
welt und der Ausschluß beliebi­
ger Gewaltformen aus der ge­
sellschaftlichen Praxis der Staa­
ten".

Nach dem Aufenthalt In 
Tschlmkent und Alma-Ata ging 
der Friedensmarsch durch das 
Zentrum der Kumpelstadt Kara­
ganda vom Polytechnischen In­
stitut durch den Friedensboule­

Hektar sollten dringend abgemäht 
sein; zur Zelt sind aber nur 50 
Prozent davon auf Schwad ge­
legt. Das Getreide Ist nur auf 
5 000 Hektar abgeerntet.

Ich hatte die Möglichkeit, die 
Kombineführer des „Sewerny" bei 
der Arbeit zu beobachten. Ihr Ar­
beitstag war unregelmäßig. Noch 
von weitem sah man, daß die 
Mähdrescher auf dem Feld auf 
Kraftwagen warten, um Ihre Bun­
ker zu entleeren.

Auf den Schlägen hatte Ich sehr 
viele Kornhalme vorgefunden — 
etwa 8 Stück pro Quadratmeter. 
Da ist es nicht schwer, die Menge 
pro Hektar zu berechnen. Die 
Ursache lag klar auf der Hand: 
Die Mähdrescher sind nicht ab­

geregelt und fahren viel zu schnell 
über die Felder.

Der Kombineführer Nikolaus 
Bismark, den Ich direkt auf dem 
Feld gesprochen hatte, war zu­
tiefst enttäuscht: Die Ernteein­
bringung, die so gut abzulaufen 
versprochen hatte, geriet Immer 
wieder ins Stocken. Er stand mit 
seinem „Nlwa" am Feldrand und 
wartete bereits anderthalb Stun­
den auf einen Wagen der Korn- 
transportabtellung.

Im Agrarbetrieb Ist es um die 
Transportfrage sehr schwer be­
stellt, der Mangel an Lastern Ist 
besonders Jetzt zu spüren. Immer­
hin könnte man beim Getreide­
transport die Portlons- und Kom­
bitrailermethode anwenden, so 
wie man es in anderen Betrieben 
macht.

Die Getreidebergung hat Ihre 
festen Gesetze. Nur wahre Wirte, 
Leute mit Köpfchen, schneiden 
dabei gut ab. Menschen, die auf 
der Bärenhaut liegen, kommen 
nie zum Erfolg. Und inzwischen 
nieselt es Immer öfter — man 
muß sich auch darauf gefaßt 
machen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freudschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

von 16 455 000 Rubel. Seit Bau 
beginn, d. h. seit 5 Jahren, sind 
bereits 13 434 000 Rubel Inve­
stitionen in Anspruch genommen. 
Der Rest beträgt also heutzutage 
über 3 Millionen Rubel. Eine 
scheinbar beeindruckende Zahl. 
Von stattlicher Größe ist auch die 
Menge der Bauorganisationen, 
die diesen Komplex errichten. 
Man zählt über 30 Organisatio­
nen, die unter etwa gleichen Be­
dingungen arbeiten. Was aber 
das Verhältnis zur Arbeit und zu 
deren Resultaten betrifft, so sind 
sie ganz verschieden. Die Innen­
ausstattung der vier Stockwerke 
des ersten Pavillons besorgt die 
Putzerbrigade von A. Anajatow 
aus der Mobilen Baukolonne des 
Trusts „Obltjashstrol". Man sieht 
gleich, daß hier verantwortungs­
volle Menschen am Werk sind.

„Als wir mit dem Außenver- 
putzen begannen, stießen wir auf 
Schwierigkeiten", erzählt der Ar­
beitsveteran A. Nassyrow. „Vom 
Anfang an mangelte es an Bau­
aufzügen, die beim Außenverput- 
zen sehr notwendig sind. Mit 
Hilfe können wir kaum rechnen, 
die Arbeitstermine müssen aber 
elngehalten werden. Aus diesem 
Grunde haben wir mit eigenen 
Kräften Hängegerüste gefertigt. 
Das sind einfache, aber bequeme 
Vorrichtungen, die In den Fenster­
öffnungen montiert werden. So 
wurde auch dieses Problem gelöst. 
Später werden wir anderen aus­
helfen."

Solche Hilfe brauchen heute 
viele. Den Innenausbau der zwei 
Stockwerke und des Kellerraums 
führt das Kollektiv der ersten 
Bauverwaltung des Trusts „Prl- 
kaspijklrdorstrol" aus. In all der

vard bl< zum Platz der Jugend, 
und endete mit einem Meeting 
gegen die Kernwaffentests.

Darauf begab sich die Kolon­
ne in Richtung Karkarallnsk — 
dem letzten Punkt Zentralkasach­
stans, um von dort den Weg an 
die Übergangsstelle zur Stadt 
Kurtschatow fortzusetzen, wo auf 
den 20. September die Hauptak­
tion anberaumt Ist, angeknüpft 
an den Jahrestag des „Schwel- 
§ens" des Waffentestkomplexes 

emlpalatlnsk.

Die Kolchose und Sowchose Ostkasachsfans haben schon mehr als die 
Hälfte der Getreidefelder abgeerntet. Infolge der Julidürre und der 
reichlichen Regen im August liegt der Durchschnittserfrag nur bei 12 De- 
zitonnen je Hektar,

Ungeachtet der ungünstigen Witterung verläuft die Ernte auf den Fel­
dern der Landwirtschaftlichen Versuchsstation des Gebiets bei guter Or­
ganisation. Der Agronomiedienst trägt eine besondere Sorge darum, Saat­
gut hoher Konditionen für eigenen Bedarf wie auch für den Verkauf an 
andere Betriebe des Gebiets zu bevorraten.

Unser Bild: Die diesjährige Ernte ist für den Kombineführer Viktor Sen­
kow bereits die zwölfte. Sein neunjähriger Sohn Maxim besucht ihn off 
auf dem Feld.

Foto: KasTAG

Zelt hat es die Arbeiten nur zu 
60 Prozent ausgeführt.

„Stimmt, die Kennziffern sind 
gering", sagt A. Owtschinnikow, 
ein Bauleiter der Verwaltung. 
„Aber wie kann man denn mit 
voller Hingabe arbeiten, wenn die 
Technik, besonders der Mörtel­
mischer ständig aussetzt. Ersatz­
teile gibt es natürlich nicht. Oft 
mangelt es auch an Zement."

Für die Ersatzteile hat die Ver­
waltung für technische Komplet­
tierung zu sorgen, was den Ze­
mentmangel betrifft, so hat da der 
Bauleiter teilweise auch recht.

„Alle Zementbestellungen er­
füllen wir ohne Aufschub", sagt 
der Fahrer der Verwaltung des 
Trusts „Obltjashstrol" W. Lebe­
dew. „Da habe Ich gerade neun 
Tonnen gebracht. Merken Sie sich 
mal aber, wie lange der ausgela­
den wird. In der Regel sollte der 
Zement an Jede Baustelle und Bri­
gade Im Laufe von 3 bis 4 Stunden 
gebracht werden. Das geschieht 
aber nur selten und nur dann, 
wenn man dafür rechtzeitig ge­
sorgt und die Fahrwege vorbe­
reitet hat. Diesmal bekam nie­
mand Zement. Nach e 1 n 
paar Stunden Betrieb ging 
die Maschine kaputt. Die 
Verputzer hörten auf zu arbeiten".

Es gibt auch andere Gründe 
für eine solche Arbeit: Die Ver­
treter der Bau- und Montagever­
waltung Nr. 3 des Trusts „Alma- 
atagorstrol" haben nach dem Ver­
putzen des 5. und des 6. Stock­
werks des vierten Pavillons mit 
der Vorbereitung Ihres Abschnitts 
zu den Malerarbeiten begonnen.

„Der Reinputz könnten wir In 
verkürzten Fristen besorgen", 
sagt der Bauleiter der Bau und 
Montageverwaltung Nr. 3 S.

Der Friedensmarsch, der auf 
Initiative der gesellschaftlichen 
Bewegung „Nevada — Semlpala 
tlnsk“ und der amerikanischen 
Organisation „Internationaler 
Friedensmarsch" veranstaltet 
wird, verläuft nicht zufällig über 
die ökologisch ungünstigsten Re­
gionen. Die Gesundheit des Pla­
neten Ist undenkbar ohne die 
Stillegung sämtlicher Kernwaf­
fentestgelände. Die Proteststtm- 
me der Weltöffentlichkeit muß er­
hört werden!

Unsere Bilder: Der Friedens­
marsch durch Zentralkasachstan.

Fotos: KasTAG

Balmuratow. „Aber die Arbeit 
wird Immer wieder wegen der 
Monteure, Elektriker und Schlos­
ser gestoppt. Solange sie Ihren 
Arbeitsumfang nicht erfüllt ha­
ben, können wir auch nicht mit 
dem Tünchen beginnen, denn man 
muß dann sowieso alles umarbei­
ten. Wozu brauchen wir nutzlose 
.Ausgaben'?"

Natürlich Ist das ein wirt­
schaftliches Herangehen, die Aus­
führungen sind überzeugend. Ob 
die Generalauftragnehmer etwas 
darüber wissen? Dies Ist wohl ein 
weiteres kleines „Geheimnis" der 
Bauarbeiter.

An allerlei „Geheimnisvollem" 
mangelt es hier nicht. Bis heute, 
zum Beispiel, weiß man noch 
nicht genau, wann doch mal Ver­
treter der Truste „Kasachtrans- 
strol", „Kaskoopstrolmontash", 
„Almaataagropromstroi" erschei­
nen und ob sie mit der Arbeit 
überhaupt beginnen werden. Sie 
wollen diese wahrscheinlich Im 
Feuerwehreinsätzen durchführen, 
was gewiß nur Ausschuß mit 
sich bringen wird.

Um das zu vermelden, über­
nahm der Generalauftragnehmer 
die Mobile Baukolonne Nr. 28 
des Trusts „Obltjashstrol" die 
Pflichten des Trusts „Kaskoop­
strolmontash" und begann mit 
dem Verputz des 5. Stockwerks 
des 1. Pavillons Eine solche Sor­
ge für das Schicksal eines Bau­
objekts verdient natürlich Lob.

Doch Ist dieses am Platz Jetzt, 
wo nur noch Wochen bis zu sei­
ner Inbetriebnahme geblieben 
sind?

Friedrich SANDER

Alma-Ata

Erfreuliche 
Ergebnisse

Die Feldbauern der 1. Abtei­
lung des Sowchos „Stanzlonny", 
Gebiet Kustanal, haben die Mais­
ernte beendet. An Grünmasse Ist 
hier viel mehr beschafft worden, 
als es die Plankennziffer vorsieht. 
250 bis 300 Dezitonnen Je Hekt 
ar ernteten die Arbeitsgruppen 
von A. Maximow, J Friesen und 
P. Olschewski.

Trotz der ungünstigen Witte­
rung bemühen sich die Mechani­
satoren der Landwirtschaftsbe­
triebe des Gebiets, die Ernteein­
bringung und Silierung schnel­
ler zu beenden und Verlusten vor­
zubeugen. Es gibt aber auch zu- 
rückblelbende Agrarbetriebe, die 
dringend Hilfe benötigen.

(KasTAG)

Für gegenseitig vorteilhafte Partnerschaft
M S. Gorbatschow hat am 

Mittwoch den Präsidenten der 
Europäischen Bank für Wieder­
aufbau und Entwicklung, Jacques 
Attall, empfangen.

Bel dem Gespräch Im Kreml 
wurden Fragen erörtert, die mit 
der Rolle und Bedeutung der 
Bank bei der Entwicklung der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
der europäischen Länder Zusam­
menhängen. Es wurde festgestellt, 
daß die Teilnehmer der UdSSR 
als vollberechtigten Mitglieds

Wenn man wirtschaftlich vorgeht
Unser Betrieb „Mir" arbeitet 

nach wirtschaftlicher Rechnugs- 
führung und Ist auf Güterbeförde 
rung, Baumontage und das Ka­
belfernsehen spezialisiert. Es Ist 
gar nicht einfach, diese Ab­
schnitte mit allen erforderlichen 
Ressourcen zu beliefern, denn 
wir verfügen über keine gesi­
cherten Fonds der materiell-tech­
nischen Versorgung. Dennoch ha­
ben wir einen Ausweg gefunden; 
dabei haben uns einige Betriebs­
leiter große Hilfe geleistet. Eini­
ge sofort, andere mußten wir 
erst von den Vorteilen solcher 
Zusammenarbeit überzeugen.

Unsere Genossenschaft „Mir" 
hat große Pläne vor.*  Dazu ge­
hört unter anderem die Erzeu­
gung von Konsumgütern. Wir 
planen, einen Abschnitt für den 
Bau von Kindermöbeln und Mö­
beln nach eigenen Entwürfen für 
die Kriegsveteranen zu schaf­
fen, denn damit beschäftigt sich 
In unserem Gebiet niemand. Wir

In der Staatlichen Kommission
für Probleme

der UdSSR-Deutschen
Die Staatliche Kommission für 

Probleme der UdSSR-Deutschen 
hat am 19. September über die 
Vorbereitung des Kongresses der 
Deutschen In der Sowjetunion be­
raten. Einen Bericht dazu gab der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Organisationskomitees H. Worms­
becher.

Von der Arbeitsgruppe sind 
Vorschläge zur Wahl der Dele­
gierten zum Kongreß. ein Plan 
für die Arbeit des Organisations­
komitees sowie Entwürfe der 
Dokumente unterbreitet worden, 
die In der nächsten Sitzung des 
Organisationskomitees behandelt 
werden sollen. Dem Organisa­
tionskomitee und den Massenme­
dien Ist empfohlen worden, über 
die Aufgaben des Kongresses der 
UdSSR-Deutschen sowie über 
seine praktische Vorbereitung re 
gelmäßig zu berichten.

Erörtert wurden die Vorschlä­
ge des Staatlichen Komitees für 
Pressfe und Verlagswesen sowie 
des Staatlichen Komitees für 
Rundfunk und Fernsehen, 
Literatur und Periodika In deut­
scher Sprache herauszugeben 
sowie die Sendezeiten des Rund­
funks und Fernsehens in Deutsch 
zu vergrößern. Obgleich der Um­
fang der Lehrbücher und der 
schöngeistiger Literatur, von Zei­
tungen und Zeitschriften sowie 
der Rundfunk- und Fernsehsen­
dungen etwas zugenommen hat,

für 
mehr

Auf der Tagung
des Obersten Sowjets

der Russischen Föderation
Der Oberste Sowjet der Russi­

schen Föderation hat am Mitt­
woch ein Gesetz über die Bildung 
eines Staatlichen Komitees der 
Russischen Föderation für Besei­
tigung der Folgen der Havarie 
im Kernkraftwerk Tschernobyl 
angenommen. Anschließend setz­
ten die Parlamentarier die Bil­
dung der Regierung der Repu­
blik fort, Indem sie als Minister 
für Gesundheitswesen Rußlands 
WJatscheslaw Kalinin, einen Be­
rufsmediziner, bestätigten. Er lei­
tete in den letzten Jahren eine 
der Hauptverwaltungen des Ge­
sundheitswesens der UdSSR. 
Nach dem von Ihm dargelegten 
Programm zu urteilen, Ist W. Ka­
linin dafür, daß In der Russischen 
Föderation das System der Ver­
sicherungsmedizin eingeführt 
wird.

In der Plenarsitzung war auch 
vom Mißtrauen gegenüber der 
Unionsregierung unter Leitung 
von N Ryshkow die Rede.

Das Parlament der Russischen 
Föderation hat sich mit einer 
Stimmenmehrheit grundsätzlich 
dafür ausgesprochen, daß die 
Unionsregierung Ihr Amt nieder­
legt. Dafür stimmten 154 der 176 
Parlamentarier, die an der Ab­
stimmung teilgenommen haben.

Nach einer stürmischen Debat­
te wurde aber ein entsprechender 
Beschluß abgelehnt. Die Paria 
mentarler haben beschlossen, al­
le eingebrachten Ergänzungen 
zusammenzufassen, um dann dem 
Obersten Sowjet der RSFSR die 
endgültige Variante des Doku­
ments zur Erörterung vorzulegen.

dieser internationalen Bank qua­
litativ neue Möglichkeiten für ei­
ne gegenseitig vorteilhafte Part­
nerschaft, für Verwirklichung ge­
meinsamer Vorhaben und Heran­
ziehung von ausländischen Inve­
stitionen In die Volkswirtschaft 
der Sowjetunion eröffnet. Der 
Gast betonte, daß das Programm 
für den Übergang des Landes zur 
Marktwirtschaft, das gegenwärtig 
im Obersten Sowjet der Sowjet­
union sowie in den Parlamenten 
der Unionsrepubliken erörtert 

möchten auch eine Linie für die 
Herstellung von Holzfaserhart 
platten und einen Abschnitt für 
Dienstleistungen (d. h. zum Ein­
bau von Tür- und Fensterrahmen 
und Balkonsglttern) einrichten.

Wir haben bereits Kontakte 
mit Auslandsfirmen angeknüpft. 
In Zukunft planen wir ein Ge­
meinschaftsunternehmen für die 
Erzeugung von Linoleum, Tape­
ten und Verkleidungsplatten zu 
gründen. Probleme gibt es viele. 
Sie ließen sich aber lösen, wenn 
wir In großen Produktlonsverei 
nlgungen mehr Gleichgesinnte 
fänden. Dann könnten wir in kur­
zer Zelt mehrere Probleme der 
Versorgung von Werktätigen 
mit Konsumgütern In Angriff 
nehmen.

Chaklm KOCKOSOW, 
stellvertretender Vorsitzender 

der Genossenschaft „Mir"
Gebiet Pawlodar

Ist ihre Menge und Qualität 
für den muttersprachlich e n 
Deutschunterricht sowie für die 
Entwicklung der Kultur der 
UdSSR-Deutschen Immer noch 
unzureichend.

Es wurde eine Information des 
stellvertretenden Ministers der 
Justiz der UdSSR M. Wyschin­
ski über die Vorschläge entgegen­
genommen, die beim Obersten 
Sowjet der UdSSR und dem Mi­
nisterrat der Sowjetunion zur 
Aufhebung der Gesetzgebungs­
und Normativakte in bezug auf 
die gewaltsam umsiedelten Völ­
ker und der Gewährleistung Ih­
rer Rechte eingebracht worden 
sind. In Übereinstimmung mit 
der Deklaration des Obersten So­
wjets der UdSSR zu diesem Pro 
blem vom 14. November 1989 
sowie den Aufträgen der Staatli­
chen Kommission für‘Wiederher­
stellung der Rechte der Deut­
schen in der UdSSR wird vorge­
schlagen, 27 Normativakte des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, des Staatlichen Ver­
teidigungskomitees und der Re­
gierung der UdSSR über die Aus­
siedlung der Deutschen In der 
UdSSR aus dem Wolgagebiet und 
anderen Landestellen, die Mobl 
llslerung der deutschen Bevölke­
rung In die Trud-Armee und über 
andere Fragen, die die Periode 
1941 — 1955 betreffen, als erlo­
schen anzusehen.

(TASS)

Anschließend stand die Frage 
der Presseorgane des Obersten 
Sowjets der Republik zur Debat 
te. Die Abgeordneten haben 
grundsätzlich den Entwurf eines 
Beschlusses gebilligt, in dem der 
derzeitige „Kurs der Leitung der 
Zeitung .Sowjetskaja Rossija’ 
mißbilligt und die „äußerste Not­
wendigkeit einer informatorischen 
Absicherung des russischen Re­
formprogramms" betont. Das 
Parlamentskomitee für Massenme­
dien Ist beauftragt worden, inner­
halb einer Woche über die Ablö­
sung des Chefredakteurs von ,So- 
wjetskaja Rossija" zu entschei­
den. Chefredakteur Ist der Abge­
ordnete des Obersten Sowjets der 
Russischen Föderation Valentin 
Tschlkln. Mitbegründer der Zei­
tung sind der Oberste Sowjet 
und der Ministerrat der RSFSR 
sowie das ZK der KPdSU.

Das Dokument beauftragt den 
ersten Stellvertreter des Parla­
mentsvorsitzenden der RSFSR R. 
Chasbulatow und den Minister 
für Presse und Massenlnforma- 
tlon der Republik M. Poltoranln 
dafür zu sorgen, • ■ -
sehen Föderation- 
dieses Jahres an Zeitungen des 
Obersten Sowjets der Republik 
herauszugeben.

Da Im Verlauf der Erörterung 
der Frage Im Zusammenhang mit 
Parlamentszeltungen zahlreiche 
Ergänzungen und Vorschläge ge­
macht wurden, soll der endgülti­
ge Text des Beschlusses In einer 
der nächsten Sitzungen angenom­
men werden.

in der Russl- 
vom Oktober

«r (TASS)

wird, bei den westlichen Ge­
schäftskreisen sowie bei Exper­
ten Internationaler Wirtschaftsor­
ganisation verstärktes Interesse 
hervorruft. M. S. Gorbatschow 
ging ausführlich auf die wichtig­
sten Merkmale des Entwurfs des 
Programms und der Mechanismen 
für seine Verwirklichung Im Zu­
sammenhang mit der realen so­
zialökonomischen Situation Im 
Lande ein.

(TASS)
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Gutes Vorbild ist unerläßlich
Will man der Akzeleration 

die richtige Bedeutung beimes­
sen. so muß man mit der Erzie­
hung der Kinder Im frühestmög­
lichen Alter beginnen. Erziehung 
ist Einflußnahme auf das Herz 
Jener, die wir erziehen. Einfluß 
auf das Herz nehmen kann man 
aber nur durch das gute Bei­
spiel, das Kinder Immer so be­
nötigen.

Im Alter von 20 Monaten 
oder spater lernt das Kind spre­
chen. Das elterliche Verhältnis 
zu Ihm prägt sich Ihm ein, es 
eignet sich die Gewohnheiten 
der Eltern und älterer Ge­
schwister an und erfüllt ihre An­
forderungen. Mit sieben Jahren 
hat das Kind vieles schon sö 
gründlich übernommen, daß es oft 
schwer Ist, es In der ersten Klas­
se In mancher Hinsicht umzuer­
ziehen. Manchmal gelingt es der 
Schule nicht, dem Kind gute 
Umgangsformen zu vermitteln, 
da es zu Hause grob und unhöf­
lich behandelt oder gar mit 
Schimpfwörtern bedacht wird. 
Wenn die Schule dies nicht recht­
zeitig wahrnimmt, wählt das 
Kind den Weg des geringsten 
Widerstandes, d.h. es macht kei­
ne Hausaufgaben, schwänzt die 
Schule und tut nur das, was Ihm 
Spaß macht, ohne die Meinung 
und Interessen seiner Mitschüler, 
Eltern und Lehrer zu beachten.

In unserer Zelt der schnellen 
Entwicklung von Wissenschaft 
und Technik entwickeln sich auch 
die Kinder rascher als früher.

Ich habe erst mit 14 Jahren 
zum ersten Mal eine Lokomotive 
gesehen. Aber mein zweijähriger 
Enkel Ist schon zweimal mit dem 
Flugzeug geflogen und einmal 
mit einem modernen Schnellzug 
gefahren. Und was für ein In­
formationsstrom stürzt durch 
Fernsehen, Zeitungen, Zeit­
schriften und Bücher auf die 
Kinder ein! All dies wirkt sich 
zweifellos auf die Beschleunigung 
Ihrer Entwicklung aus. Diesen 
Umstand muß man natürlich in 
Betracht ziehen.

Über die Beziehungen zwi­
schen Eltern und Kindern möch­
te Ich ein Beispiel aus einer mir 
bekannten Familie anführen.

Friedrich Tischler ist Lokfüh­
rer. Kommt er von der Arbeit 
nach Hause, wird er gleich von 
den Kindern bestürmt: „Papa, 
wie war die Fahrt? Ist alles in 
Ordnung? Sind deine Helfer 
gesund?“ Während sich Friedrich 
auszieht, erkundigt er sich, ob 
während seiner Abwesenheit zu 
Hause alles gut geklappt hat. Sei­
ne siebzehnjährige Tochter Olga 
berichtet mit schuldbewußter Mi­
ne: „Paul hat einen Teller zer­
schlagen." Der Vater möchte wis­
sen, wie das geschehen ist. Paul 
erzählt: „In der Physikstunde 
zeigte uns der Lehrer Versuche 
zum Thema .Beschleunigung der 
Bewegung auf einer schiefen 
Bahn bei Vergrößerung des Ge­
wichts'. Da wollte Ich eben der 
Mama zeigen, wie das vor sich 
geht. Dabei stieß Ich zufällig 
den Teller vom Tisch." Der Vater 
schaut den Sohn lächelnd an:

Die allgemeine Sportgruppe

Stundenbilder für die Klasse 1 und 2
14. Stunde
Ort: Wiese. Wald. Schulhof
Schwerpunkt der Stunde: Verbesserung der Kraft und Ge­

wandtheit durch Spiele; diszlplinierte-s Verhalten und gegenseitige 
Rücksichtnahme beim Spiel

Ubungsmittel; 15 Hohlbäile. 8 Gymnastlksläbe, 1 Kastentell,

Ubungszelt/Ubungsstoff

E (20 mln)
10’ Umkleiden; Antreten, Mel­

dung, Bekanntgabe des Inhaltes 
der Übungsstunde

Abb. 38. Sfangenschieben

10’ Spiel: Die Katze kommt!
H (25 mln)
Spiel: Stangenschieben (Abb. 

38 und 39)
Jeweils zwei Spieler stehen 

sich gegenüber und halten einen 
Gymnastikstab so, daß das Ende 
des Stabes am Körper vorbel- 
zelgt. Auf Pfiff versucht Jeder 
Spieler, den Partner wegzuschie­
ben und ihn über die Grundlinie 
zu drängen.

Abb. 40 Bälle einsammeln

„Na, welches Gewicht bewegt 
sich denn nun schneller, ein gro­
ßes oder ein kleines?" „Natürlich 
ein großes", antwortet der Sohn. 
„Also hast du die Erklärung gut 
verstanden, Paul. Nur sollst 
du die Versuche nicht beim Mit­
tagessen vorführen, sonst zer­
schlägst du noch alle Teller In 
der Küche", belehrt Ihn der 
Vater ganz unbemerkt für alle 
Anwesenden und klopft ihm da­
bei auf die Schulter.

Zweifellos werden die Kinder 
in einer solchen Familie ihre ge­
heimen Gedanken 1m „Über­
gangsalter" den Eltern anver­
trauen und von Ihnen auch die 
nötigen Ratschläge erhalten, wo­
durch der Verschlossenheit der 
Kinder vorgebeugt wird.

Einige Eltern beklagen sich 
darüber, daß Ihre Kinder sich 
Ihnen gegenüber verschließen 
bzw. schon verschlossen sind, sie 
sprechen sich nicht mit Ihren El­
tern aus und halten sich abseits 
vom Schülerkollektiv.

Sie müssen wissen, Hebe El­
tern, daß die Kinder In keinem 
anderen Stadium Ihrer Entwick­
lung so viel „Kollektivgeist" 
zeigen wie eben als Halbwüchsi­
ge. Die Beobachtungen der Leh­
rer haben ergeben, daß der Drang 
nach Umgang mit Gleichaltrigen 
bei den Halbwüchsigen unge­
wöhnlich stark ausgeprägt ist. 
Meine Schüler, die den Zirkel 
für deutsche Sprache besuchten, 
hatten einen Brief an die Kin­
derecke des „NL" geschrieben 
und gebeten, In der Zeitung Ihre 
Adressen zu veröffentlichen, da­
mit sie mit anderen Kindern In 
Briefwechsel treten könnten. Die 
Adressen wurden im „NL" ab­
gedruckt. Und was glauben Sie 
— nach ein paar Wochen gingen 
bei uns Dutzende von Briefen 
aus allen Tellen der Sowjetunion 
ein. Es schrieben Kinder der 
verschiedenen Nationalitäten: Li­
tauer, Ukrainer, Tataren, Deut­
sche, Usbeken, Baschkiren, Rus­
sen, Belorussen, die in der Schu­
le Deutsch lernten. Die Kinder 
verspüren den Drang, Ihren na­
hen und auch fernen Altersge­
nossen mitzuteilen, was sie be­
wegt. Für sie Ist es sehr wichtig, 
eine emotionelle Resonanz auf 
ihre eigenen Probleme zu finden.

Sie müssen bedenken, daß ein 
Halbwüchsiger nicht In der Lage 
ist, mit allem allein fertig zu 
werden. Hier tut die kluge, ruhi­
ge Hilfe der Eltern und Lehrer 
not. Das muß aber unauffällig 
geschehen, damit der Heranwach­
sende nicht den Eindruck ge­
winnt, man übe Zwang auf sei­
nen Willen und seine Wünsche 
aus.

Es erhebt sich noch die Frage, 
In welchem Maße und mit was für 
Arbeit man die Kinder belasten 
soll. Meine Meinung als Vater 
und Lehrer Ist folgende: Alle 
Schüler haben eine schwere eintö­
nige Tätigkeit auszuführen. In 
der Schule verbringen die Kinder 
fünf bis sechs Stunden, zu Hau­
se haben sie Je nach Fähigkeiten 
und Konzentrlerthelt nochmals

Hinweise

Auf zweckmäßige Kleidung 
achten. Auswertung des Wett­
kampfes In der vorangegangenen 
Stunde.

Siegerehrung.

Abb. 39 Sfangenschieben

Siehe 8. Stunde

Genaue Demonstration der Aus­
führung.

2 gleichstarke Mannschaften 
bilden, um nach dem ersten Üben 
mit einem Wettkampf beginnen 
zu können. Jeder kämpft gegen 
Jeden der anderen Mannschaft. 2 
Paare gleichzeitig kämpfen las­
sen.

Bewertung: Wer gewinnt die 
meisten Kämpfe (Einzelwertung)?

Jeder Elnzelsieg - 1 Punkt für 
die Mannschaft (Mannschaftswer­
tung). Kein Stoßen und Schlagen 
mit den Stäben duldenl Verlet- 
zungögefahrl 

zwei bis drei Stunden zu tun, um 
die Hausaufgaben gut vorzube­
reiten. Sehr wichtig Ist es, daß 
die Eltern Ihre Kinder zu Hau­
se zu konzentrierter Arbeit bei 
Erledigung der Hausaufgaben an­
halten. Ira Schwarz Ist Schülerin 
der siebenten Klasse; sie lernt 
ausgezeichnet und beteiligt sich 
aktiv an der gesellschaftlichen 
Arbeit der Klasse und der Schu­
le. Sie wurden von den Eltern 
dazu erzogen, sich streng an ei­
nen bestimmten Tagesablauf zu 
halten: Mittagessen, danach eine 
halbe Stunde „Ausgang", In des­
sen Verlauf sie noch einige leich­
te Arbeit verrichtet — etwas ein­
kaufen, Futter ins Vogelhäus­
chen streuen usw. Nach dieser 
aktiven Erholung werden die 
Hausaufgaben gemacht; dazu 
braucht sie etwa drei Stunden. 
Nach den Schularbeiten geht sie 
wie alle Kinder auf die Straße 
oder erfüllt gemeinsam ,mlt Ihren 
Freundinnen Plonierauftr ä g e. 
Abends unterhält sie sich dann 
mit den Eltern oder liest. Wer 
tut lernt, findet immer Zelt zum 

pielen und Lernen.
Ein anderes Beispiel Ist Karl 

Reinbach. Im Unterricht Ist er 
unaufmerksam, hat schlechte Lern­
ergebnisse. Als der Klassenlei­
ter einen Elternbesuch machte, 
konnte weder Karl noch seine 
Eltern die Lehrbücher finden, 
nach denen die Hausaufgaben zu 
machen waren. Zuletzt sah der 
Kla^enl ei ter diese Bücher unter 
einem Bett. Somit hielten die El­
tern selbst nichts von Ordnung 
in ihrer eigenen Wohnung und er­
zogen ebenso ungekonnt auch Ih­
re Kinder.

Es hat keinen Sinn, Unstim­
migkeiten mit den Kindern auf 
das Übergangsalter und die Ak­
zeleration zu schieben. Die El­
tern selbst müssen ordnungslie­
bend sein und Ihre Kinder schon 
von früh auf zur Ordnung bei Je­
der beliebigen Tätigkeit erzie­
hen. Mit der Erklärung allein, 
was alles die Akzeleration mit 
sich bringe, Ist keinem gehol­
fen.

Und nun die letzte Bemer­
kung: In den Städten gibt es für 
alle Kinder sehr wenig oder über­
haupt keine Möglichkeit zu phy­
sischer Arbeit. Ich möchte des­
halb allen Eltern ans Herz le­
gen: Sehen Sie Sport und Arbeit 
Im Schulgarten, 1m Haushalt und 
im Kolchos nicht als zweitrangi­
ge Sache anl Ohne Jeden Grund 
muntern manche Eltern ihre Kin­
der Jedoch gerade dazu auf, sich 
nicht mit Sport und Arbeit zu 
befassen. Aber ohne physische 
Arbeit wissen die Halbwüchsigen 
nichts mit Ihren Kräften anzufan­
gen und realisieren sie dann häu­
fig bei schlechten oder sogar 
verbrecherischen Vorhaben, ganz 
davon zu schweigen, daß ein 
Mensch, der keinerlei physische 
Arbeit verrichtet, schneller krank 
und alt wird.

Alex REMBES, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

S (15 mln)
Spiel: Bälle einsammeln (Abb. 

40)
Die Hohlbälle liegen Im Kasten­

tell, in einer Kiste oder einem 
Korb.

Krelsaufstellung um das Ka­
stenteil.

Auf Pfiff werfen 2 Spieler die 
Bälle aus dem Kastenteil. Alle 
anderen Spieler versuchen, die 
Bälle schnell wieder In das Ka­
stenteil zu legen.

Antreten, Auswertung

15. Stunde
Ort: Schulhof, Wiese. Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde: Wurf- und Fangübungen durch

Spiele; diszipliniertes, ehrliches Verhalten beim Spiel
Ubungsmittel: 12 Hohlbälle, Leine oder Volleyballnetz. 2 Hoch­

sprungständer
Übungszelt/Übungsstoff Hinweise

E (15 min)
Umkleiden; Antreten, Meldung, 

Bekanntgabe des Inhaltes der 
Übungsstunde

Spiel: Seltenwechsel
H (30 mln)
15’ Spiel: Ablöseball (Abb. 41)
Riegen stellen sich In Reihen 

auf. Etwa 2 m davor stehen die 
Zuspieler. Sie werfen den Ball 
zum Spieler Nr. 1 Ihrer Mann­
schaft, der Ihn zurückwirft und 
danach sofort Hockstellung eln- 
nlmmt. So wechselt der Ball hin 
und her, bis sich außer dem letz­
ten Spieler alle Im Hockstand be­
finden. Der letzte Spieler läuft 
mit dem Ball nach vorn und ruft 
„Aull“ und löst den Zuspieler ab, 
der sich als 1. Spieler elnrelht. 
Spielvorgang solange wiederho­
len, bis die Ausgangsstellung er­
reicht Ist.

15‘ Spiel: Balle weg (Abb. 42)
Ein Spielfeld von etwa 10 m 

mal 20 m wird geteilt durch 
1,50 m hoch gespannte Leine.

Deutsch mit Schikanen
Seit über drei Jahrzehnten wird In der Sowjetunion der mut­

tersprachliche Deutschunterricht fast ausschließlich nach Lehrbü­
chern von Dr. Jakob WALL gestaltet. 1987 umgesiedelt, lebt der 
auf der Krim geborene sowjetdeutsche Hochschullehrer heute In 
der DDR. Mit Ihm sprach Gisela RELLER.

Herr Dr. Wall, In welcher Ge­
gend der Sowjetunion man auch 
immer eine deutschsprachige Fi­
bel aufschlägt, man wird auf Ih­
ren Namen stoßen. Seit wann ha­
ben Sie sich der Lehrbucherarbei­
tung verschrieben?

Seit 1956. Zu einem Zeitpunkt, 
als es noch außerordentlich 
schwer war, die deutsche Sprache 
Irl der Sowjetunion wieder öf­
fentlich zu machen. Bis zu dem 
Erlaß über die Aufhebung der 
Zwangsansiedlung der sowjet- 
deutschen Bevölkerung 1m Jahre 
1955 war die' deutsche Sprache 
Ja generell verboten, alle deut­
schen Schulen waren bis 1939 
geschlossen worden. Als Ich 1956 
wagte, meine ersten Vorstel­
lungen über einen muttersprach­
lichen Deutsch- und Literaturun­
terricht an das Blldungsmlnlsterl- 
um in Moskau zu senden, bekam 
Ich lange Zelt keine Antwort. 
Erst als sich die Moskauer 
deutschsprachige Zeitung „Neues 
Leben" einschaltete, begutachte­
te man die Unterlagen, und 
1964 erschien die erste Fibel. 
Inzwischen sind unter meiner 
Leitung sechs verschiedene Lehr­
bücher erschienen, Grammatiken, 
Lesebücher, auch Lehranleltun- 
gen für die Deutschlehrer, von 
denen Ich viele selbst an der 
deutschsprachigen Abteilung der 
Pädagogischen Hochschule In 
Omsk und Orenburg ausgebildet 
habe. Nun dürfen Sie aber nicht 
denken, daß von 1964 an norma­
le Bedingungen für den Deutsch­

Über die 
Entwicklung 
im Babyalter

Nach einer Studie aus Bonn, 
bei der 2000 Babys untersucht 
wurden, gab es erhebliche Un­
terschiede In der Entwicklung, 
die alle Innerhalb der Norm He­
gen.

A
Mit dem Greifen nach einem 

Gegenstand hatten 50 Prozent 
mit fünf Monaten begonnen, 5 
Prozent schon mit vier, 95 Pro­
zent aber erst mit sieben Mona­
ten.

A -
Ohne fremde Hilfe eine Minute 

lang sitzen konnten 5 Prozent 
der Babys nach sechs Monaten, 50 
nach sieben und 95 nach zehn 
Monaten.

A
Drei Schritte allein laufen 

konnten 5 Prozent der Kinder 
mit elf Monaten, 50 mit dreizehn 
und 95 mit sechzehn Monaten.

A
Drei Wörter richtig, das heißt 

Immer denselben Begriff anwen­
den, konnten 5 Prozent der Kin­
der im Alter von acht Monaten, 
50 mit einem Jahr und 95 mit 14 
Monaten.

Aus der Zeitung 
„Brasil-Post"

Spieldauer Je Paar 1 Minute 
Auf Pfiff beginnen und beenden. 
Nach Jedem Spiel alle Bälle wie­
der in das Kastenteil legen. Sie­
ger Ist das Paar, bei dem nach 1 
Minute die wenigsten Bälle Im 
Kastenteil liegen.

Halbkreis bilden

Auf zweckmäßige Kleidung 
achten.

Kontrolle der Anwesenheit 
nicht vergessen.

Siehe 12. Stunde

Linien markieren!
Das Spiel dient der Verbesse­

rung der Fangfertigkeit. Auf 
Körbchenhaltung der Hände ach­
ten.

Darauf achten, daß kein Spie­
ler übersprungen wird. Wenn das 
doch geschieht, fällt die betreffen­
de Mannschaft aus der Wertung.

Platzpunktwertung bei 3 Mann­
schaften:

1. Platz - 3 Punkte
2. Platz - 2 Punkte
3. Platz - 1 Punkt.

Auf jeder Seite befindet sich 
die gleiche Anzahl von Bällen. 
Sieger Ist die Mannschfat, die 

unterricht herrschten. Das Leben 
für die deutsche Muttersprache 
ist bis Jetzt eine einzige Lei­
densperlode. Zwar hat die „Staat­
liche Kommission für die Proble­
me der Sowjetdeutschen" 1989 
endlich ein umfangreiches Bil­
dungsprogramm beschlossen, aber 
leider geschieht alles Im Schnek- 
kentempo.

Bitte, würden Sie uns einige 
Schwierigkeiten nennen?

Nun, es begann In den fünfzi­
ger Jahren damit, daß an russi­
schen Schulen mit sowjetdeut­
schen Schülern von der 2. Klas­
se an Deutsch unterrichtet wur­
de, als Fach, lediglich zwei Stun­
den In der Woche. Das war na- 
türllch zu wenig. Aber da noch 
viele Eltern deutsch konnten, wa­
ren diese Unterrichtsstunden 
doch nützlich. In den nachfolgen­
den Jahren, besonders seit Be­
ginn der siebziger Jahre, wurde 
mehr und mehr versucht, die Völ­
ker der Sowjetunion zu russlflzie- 
ren. Russisch wurde als die 
Muttersprache unterr 1 c h t e t, 
Deutsch als Fremdsprache. Jeder, 
der sich für seine Muttersprache 
vehement einsetzte, galt als Na- 
tlonaHst, auch ich. Aus Angst 
vor Nachteilen nahmen Immer 
mehr Eltern Abstand davon, Ihre 
Kinder In der deutschen Sprache 
unterrichten zu lassen. Auch die 
Deutschlehrer saßen sozusagen 
auf einem Pulverfaß. Mit schö­
ner Regelmäßigkeit erschienen 
die deutschsprachigen Fibeln und

Lieder für Vorschulkinder

Schmetterling
Worte: Nora PFEFFER Melodie: Gunther ERDMANN

l.-3.Sdimet-ter-lirxj,Schmet-ter-ling, bist ein hüb-sches bun-tes Ding.

A F . e d G. C

$ IW J r ly XJJ j> H j> ,U_r. I r Lil
1. Gau-kelst hin, gau-kelst her, trinkst die Blu-men-tel-che leer.

2. Schaukelst hin, schaukelst her, 3. Taumelst hin, taumelst her, 
Blütennektar schmeckt dir sehr. trunken von dem Blumenmeer.

> ■ liiunu ...

Vor dem Haus, da ist ein Teich
Worte und Melodie: Ingrun GROH 2. Strophe: U. BORMANN

1. Vor dem Haus,da ist ein Teich, Fisch-Iein schwimmen drin.

Mit den Flos-sen zap-peln sie mun-ter her und hin.

2. Vor dem Haus, da Ist eln.Telch, fangen viele Mücken ein, 
Frösche sitzen dort, quaken immerfort.

-ff—ff—ff—ff- । " ’• "। ii ii i:
r* ------- k------- b----- fa-
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Riegel Riege 2 Riege 3 Riege*

Abb. 41 Ablöseball

Leine an Bäumen, Sprungstän­
dern o.ä. befestigen. 2 gleichstar­
ke Mannschaften bilden. In Je­
der Spielfeldhälfte nimmt eine 
Mannschaft Aufstellung. Auf 
Kommando (Pfiff) müssen die Im 
Spielfeld gleichmäßig verteilten 
Bälle über die Leine In das Feld 
der gegnerischen Mannschaft ge­
worfen werden. Bälle sofort wie­
der zurückwerfen. Wer auf 
Pfiff In seinem Feld die wenigsten 
Bälle hat, Ist Sieger.

S. (15 mln)
Spiel: Schwarzer Mann 
Antreten, Auswertung

16. Stunde
Ort: Wiese. Schulhof. Sportplatz

Schwerpunkte der Stunde: Verbesserung der Sprungkraft und 
der Wurf- und Fangfertigkelten; Genauigkeit beim Üben .

Ubungsmittel: Bandmaß. 1 Hohlball. 1 Stoppuhr

Übungszelt/Übungsstoff

E (20 mln)
10’ Umkleiden; Antreten, Mel­

dung, Bekanntgabe des Inhalts 
der Übungsstunde

Laufen zum Übungsgelände 
Erwärmung:

— Hüpfen am Ort
— Rumpfbeugen vorwärts mit 

Naohfedern
— Hampelmann
— Mühle (vgl. Stunde 20)
— Hüpfen am Ort, auf Pfiff 

Anhocken der Beine
— Vorhochspreizen des rech­

ten und linken Beines

Lehrbücher Wochen, Ja Monate 
nach Schuljahresbeginn. Und na­
türlich In viel zu kleiner Auf­
lage; denn die Bestellungen 
landeten bei vielen örtlichen 
Organen einfach Im Papierkorb. 
Obwohl auf diesem Gebiet durch 
die Perestroika vieles besser ge­
worden Ist, gibt es die Schul­
buchmisere zum Beispiel in 
Kasachstan noch Immer und noch 
Immer wegen schikanösen Be­
hörden. Zum Beispiel sind Le­
sebücher überhaupt nicht In Ka­
sachstan eingetroffen. Sie wur­
den von Moskau aus an russl- 
scne Schulen mit Deutsch als 
Fremdsprache gegeben. Und In­
zwischen versteht und spricht 
nur noch ein sehr kleiner Teil 

die Bälle auffängt und sofort wie­
der zurückspielt.

Darauf achten, daß die Bälle 
über die Leine geworfen und 
nicht mit dem Fuß zurückgesto­
ßen werden. Wer den Ball zuerst 
berührt, wirft auch. Kein gegen­
seitiges Wegnehmen der Bälle 
dulden. Nach Spielunterbre­
chung darf kein Ball mehr ge­
worfen werden. Mehrere Durch­
gänge. ,

Siehe 8. Stunde 
Linie zu einem Glied

Hinweise

Kontrolle der Anwesenheit. 
Linie zu einem Glied.

In Doppelreihe.
Halbkreis bilden, Abstand von 

Kind zu Kind 1,5 m. Auf genaue 
Übungsausführung achten. Ein­
heitliches Oben.

(Fortsetzung folgt) 

der Sowletdeutschen seine Mut­
tersprache. Deshalb Ist es unbe­
dingt erforderlich, eine mündli­
che Grundlage schon für die letz­
te Gruppe Im Kindergarten zu 
schaffen: ein Bilderbuch ohne 
Text, sozusagen zur deutschen 
Sprecherziehung.

Und wer fühlt sich in der So­
wjetunion für ein solches Bil­
derbuch verantwortlich?

Bis Jetzt gibt es leider noch 
keine Nachfolger für mich. So 
wurde Ich kürzlich gebeten, mein 
Einverständnis für die 10. Auf­
lage meines „Lehrbuches für die » 
1. Klasse der Schulen mit mut- 
tersprachlichem Unterricht" zu 
geben, obwohl dieses Buch vom 
Leben inzwischen überholt wur­
de. Das Problem des Deutschun­
terrichts In der Sowjetunion läßt 
mir also auch in der DDR — Ich 
bin zu meiner schon vor vielen 
Jahren übersiedelten Tochter ge­
zogen — und trotz meiner 83 
Lebensjahre keine Ruhe. Ich ar­
beite gegenwärtig intensiv an 
dieser Bilderfibel.

Und wer wird sie drucken?
Das 1m März dieses Jahres ge­

gründete „Kuratorium zur kultu- 
reUen Unterstützung deutscher 
Minderheiten Im Ausland e. V." 
hat mir den Weg zum Berliner 
Schulbuchverlag Volk und Wis­
sen geebnet, dort werden meine 
Vorlagen zürn Druck vorbereitet. 
Es Ist ganz wichtig zu begreifen, 
daß die deutschen Kinder in der 
Sowjetunion Bücher mit speziel­
len Texten und Illustrationen 
brauchen. Sie müssen spüren, 
daß sie als Deutsche In der So­
wjetunion aufwachsen. Sowjet­
deutsches Leben muß ihnen aus 
den Lehrbüchern entgegenwehen. 
Deutschsprachige Fibeln aus der 
DDR und aus der BRD sind nur 
eine Notlösung.

Aus „Freie Welt“ Nr. 16/1990

Nachahmungsspiele

Die Besucherin
Ein Spieler soll die Besucherin 

darstellen. Er bindet sich ein 
Kopftuch um, tritt in die Mitte des 
Kreises, verneigt sich vor allen 
und sagt:

„Wollt’ besuchen euch seit Ta , 
gen." )
Die Kinder antworten:

„Ihr Besuch uns Freude 
macht."
Die Besucherin lächelt, schaut 
aHe an und spricht:

„Und nun könnt Ihr mir mal 
sagen:

Wie habt ihr den Tag ver­
bracht?"
Die Kinder antworten:

„Wolln's der Reihe nach be­
sorgen —

Frühsport trieben wir am Mor­
gen!"
„Wie?“ fragt die Besucherin.

„Na, so!“
entgegnen die Kinder und zel- 
gen, wie sie Frühsport gemacht 
haben.
„Und dann?“ fragt die Besuche­
rin.

„Hab’n beim Frühstück wir 
gesessen,

alles restlos auf gegessen.“ 
„Wie?"

„Na, sol"
Die Kinder zeigen, wie sie Bit 
chen gegessen und Milch getrun­
ken, wie sie sich den Mund mit 
Servietten abgewischt und sich 
für das Frühstück bedankt haben.

„Und dann?" fragt die Besu­
cherin.

„War'n wir unter Eichen, Bu­
chen,

um uns Pilze dort zu suchen." 
„Wie?"

„Na, so!“
Die Kinder zeigen, wie sie sich 
gebückt, Pilze gesammelt und In 
den Korb gelegt haben.
„Und dann?"

„Sind ans Flüßchen wir ge­
kommen,

hab’n geplanscht und sind ge­
schwommen."
„Wie?"

„Na, sol"
Die Kinder legen sich auf den 
Teppich (ins Gras), schlagen Pur­
zelbäume. planschen und schwim­
men.
„Und dann?"

„Gingen wir zum Mittages­
sen,

hab’n mit Appetit gegessen.“ 
„Wie?"

„Na, sol"
Die Kinder zeigen, wie sie mit 
Messer und Gabel Mittag geges­
sen haben.
..Und dann?"

„Legten wir uns alle nieder, 
schliefen, standen auf dann wie­
der."
„Wie?"

„Na, sol“
Alle legen sich schlafen und 
schnarchen leise, dann werden sie 
wach, strecken sich, und stehen 
auf.
Die Besucherin sagt:

„Nun, Ich sehe schon, Ihr Kin­
der,

gut habt ihr den Tag verbracht.
Auf Wiedersehn!“

Die Kinder verbeugen sich und v 
sagen im Chor:

„Auf Wiedersehn!"
Ihr Besuch uns Freude macht! 
Kommen Sie doch morgen früh, 
Lieder slng’n wir dann für Siel“

„Wie?“ fragt die Besucherin.
Die Kinder stimmen Ihr Llebllngs- 
lied an.
Dann sagt die Besucherin:

„Etwas kann ich noch verwei­
len,

tanz euch was. dann muß ich 
eilen."
„Wie?" rufen die Kinder.

„Na, so!"
sagt die Besucherin und beginnt 
zu tanzen. Die Kinder fassen sich 
bei den Händen und tanzen auch.

(Aus „Spiele Im Hort")
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Sonderregelungen für 
die DDR-Landwirte
Belm Übergang der DDR-Land­

wirtschaft in die Europäische Ge- 
^roelnschaft ab 3. Oktober gelten 
für die Landwirte östlich der El­
be eine Reihe von Sonderrege­
lungen. Darüber Informierte am 
Dienstag in Berlin Staatssekretär 
Michael Heinemann (CDU) vom 
Landwirtschaftsministerium auf 
einer Pressekonferenz.

Entgegen ursprünglichen Plä­
nen der EG-Kommlsslon haben 
wir durchgesetzt, daß die im 
August begonnene Intervention 
von DDR-Getreide ohne Unter­
brechung weitergeführt werden 
kann, sagte er. In der Bundesre­
publik laufe die Intervention ja 
erst am 1. November an. Auch 
der Aufkauf von Magermllchpul- 
ver zu garantierten Interven­
tionspreisen könne ohne mengen­
mäßige Begrenzung bjs Ende des 
Jahres fortgesetzt werden. Eben­
so wie bei Butter werde eine vor­
übergehende Abweichung in der 
Qualität akzeptiert. Bedeutsam 
für die Landwirte seien die Bei­
behaltung des Mllchquotensy- 
stems der DDR bis Ende März 
nächsten Jahres sowie die Zah­
lung einer Prämie für die Hal­
tung von Mutterschafen. Bis En­
de 1992 können Schlachthöfe zur 
Bestimmung der Handelsklassen 
auch noch das bisher in der DDR 
übliche „Zwei-Punkt-Meßverfah­
ren“ anwenden.

Heinemann verwies auf die 
Fortschritte in der Agrarpolitik 
der Regierung de Maiziere. In 
den vergangenen Wochen, so 
schätzte er ein. hätten sich nach 
schweren Marktstörungen die Er­
zeugerpreise durch schnelles Ge­
gensteuern verbessert und die Li­
quiditätsprobleme der Genossen­
schaften sich unter anderem 
durch Anpassungshilfen verrin- 
fert. Gleichzeitig sei der Markt 

urch umfangreiche Exportge­
schäfte sensibler Agrarprodukte 
in die Sowjetunion merklich ent­
lastet worden. Weitere Unter- 

ützung gebe die Regierung bei 
.vartoffeln. Nur wenn es gelinge, 
etwa die Hälfte der diesjährigen 
Kartoffelernte von Insgesamt 
acht Millionen Tonnen vom Markt 
fernzuhalten, könne der drohende 
rapide Preisverfall aufgehalten 
werden, betonte der Staatssekre­
tär.

Heinemann informierte weiter 
über die Jahrestagung der Nord­
west-Atlantik-Fiscnerelko m m 1 s- 
slon (NAFO) vorige Woche in 
Kanada, an der eine DDR-Dele- 
gatlon unter seiner Leitung tell- 
genommen hatte. Im Ergebnis 
bringe die DDR als /,Mitgift“ ih­
re Fangquoten bei der Vereini­
gung beider deutscher Staaten 
mit ein. Damit erhalten die Ro­
stocker Hochseefischer die Mög­
lichkeit, dieses traditionelle Fang­
gebiet zu befischen und Arbeits­
plätze zu sichern.

Sturm Verhindert C-Waffen-Abtransport
Die beiden amerikanischen 

Spezialschiffe mit den 102 000 
bisher in der Bundesrepublik ge­
lagerten USA-Giftgasgranaten an 
Bord konnten auch am Donners­
tag Morgen den Hafen Norden­
ham an der Wesermündung nicht

Ein König, der seine Selbstherrschaft abschaffte
Juan Carlos I. hat nicht nur über die Erbschaft des Generalis­

simus gesiegt, sondern auch über die eigene Armee, die sich eben­
falls mit Politik befassen wollte.

Im Herbst 1975 starb der Ge­
neralissimus Francisco Franco y 
Bahamonde. Zwei Tage später be­
stätigte das Parlament mit ab­
soluter Stimmenmehrheit Juan 
Carlos als König des Landes.

Der König erhielt eine allsei­
tige militärische und gleichzeitig 
eine glänzende geisteswissen­
schaftliche Bildung, er beherrscht 
6 Sprachen. Als junger Marin be­
reiste er Spanien kreuz und qu­
er, besuchte viele Länder (dar­
unter auch mit monarchistischen 
Regierungssystemen), die Im Un­
terschied zu seiner Heimat schon 
■lange und erfolgreich die Früch­
te der Demokratie kosteten. Ih­
re Erfahrungen haben auf Ihn ei­
nen starken Eindruck gemacht. In 
nicht geringerem Maße wurden 
seine Ansichten Jedoch auch 
durch seinen Vater, den Grafen 
von Barcelona, geprägt, der 
Franco heftig kritisierte.

Damals konnte wohl kaum Je­
mand annehmen, daß gerade die 
Krone das Land zu radikalen de­
mokratischen Reformen führt. 
Doch Juan Carlos entschloß sich 
in Eigeninitiative, seine Voll­
machten Im Rahmen exakter 
Rechtsnormen einzuschränken 
und zu erreichen, daß das Sy­
stem der Staatsverwaltung sich 
bedingungslos nach den Gesetzen 
richtete und nicht umgekehrt.

Der Putsch
Juan Carlos wollte den Weg 

der Demokratisierung allmählich 
beschreiten, jedoch fest ent­
schlossen. So riet es Ihm Jeden­
falls Valery Gicard d'Estalng, der 
Ihm Vorsicht empfahl. Den Rat 
bekräftigte Gerald Ford, der es 
für richtig hielt, einige Verän­
derungen zu realisieren, Jedoch 
so, „um nicht Befremden hervor­
zurufen.“

Der Vater des Königs, dem die 
Tragödie der 30er Jahre noch In 
Erinnerung war, meinte, daß das 
Wichtigste sei, einen neuen Bür­
gerkrieg und eine Spaltung der 
Gesellschaft In zwei unversöhnli­
che Lager zu vermelden.

Westberlin. Als Souvenir ist dieser Betonblock wohl ein wenig zu 
groß und zu schwer. Aber allein die Tatsache der Anwesenheit bei dem 
historischen Ereignis der Liquidierung der Mauer, die Berlin in zwei 
Teile gliedert, wird im Gedächtnis dieses jungen Einwohners der Stadt 
bestimmt nie erlöschen. Irgendwann in der Zukunft wird er darüber zwei­
fellos seinen Söhnen und Enkeln erzählen.

Foto: TASS

UN- Sicherheitsrat 
erfüllt WEU-Forderung

Noch in dieser Woche wird 
der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen nach Angaben von Dip­
lomaten das Embargo gegen Irak 
auch auf den Luftverkehr aus­
dehnen und damit den Forderun­
gen westeuropäischer Staaten 
nach Verschärfung der Sanktio­
nen gegen den Aggressor ent­
sprechen. Der im Kreise der 
fünf ständigen Mitgliedstaaten 
des Sicherheitsrates erarbeitete 
Beschlußentwurf sieht vor allem 
vor, auch auf dem Luftwege 
sämtliche Transporte nach Irak 
und Kuweit lückenlos zu unter­
binden,^ hieß es aus Tellnehmer- 
krelsen. Zugleich sollen die Be­
stimmungen des bereits am 6. 
August verhängten Handelsem­
bargos weiter verschärft werden. 
So soll künftig die Beschlag­
nahme Irakischer Handelsschiffe 

verlassen. Sturm über der Nord­
see verhinderte das Auslaufen 
der „Fllckertail State“ und der 
„Gopher State“, das schon für 
den Mittwochabend geplant war. 
Ein Termin, teilte das deutsch­
amerikanische Pressezentrum In

1977 gab es die ersten freien 
Wahlen. Belm gesamtnatlonalen 
Referendum 1978 wurde eine de­
mokratische Verfassung ange­
nommen, die die parlamentari­
sche Monarchie legitimierte. Jetzt 
nahm Juan Carlos Victor Maria 
de Bourbon y Bourbon, der Sohn 
von Juan Bourbon y Battenberg, 
Graf von Barcelona, und Maria 
de las Mercedes de Bourbon y 
Orleans, der Enkel von König Al­
fonso XIII. und der Königin 
Victoria Eugenia, der Enkelin der 
englischen Königin, den Thron 
schon nach dem Gesetz ein.

Bald darauf wurde der über­
zeugte Konstitutionalist General­
leutnant Gutierrez Mellado als 
Verteidigungsminister bestätigt. 
Er warf mutig der Mllltärobrlg- 
kelt den Handschuh und ging an 
die Revision einiger grundlegen­
den Gesetzgebungsakte, die die 
Tätigkeit der Streitkräfte betref­
fen. Sofort wurde er als „Verrä­
ter" bezeichnet.

Die reaktionäre Stimmung In 
der Armee, und In erster Linie 
unter den höheren und zum Teil 
den mittleren Offizieren, führte 
zum Putsch.

Die Armee, die In den letzten 
150 Jahren 30 Umstürze zu ver­
zeichnen hat, griff erneut die ver­
fassungsmäßige Macht an. Sie wi­
dersetzte sich heftig den gesetz­
lichen politischen Strukturen, sa­
botierte die Erfüllung der Be­
schlüsse des demokratisch ge­
wählten Parlaments, vertrieb aus 
den eigenen Reihen die „Spal­
ter“ — die Mitglieder der Mili­
tärischen Demokratischen Union, 
einer Organisation, zu der sich 
progressiv gestimmte Offiziere 
zusammengeschlossen hatten.

Nach Meinung von Minister 
Gutierrez Mellado war die Reor­
ganisierung der vom Franquls- 
mus übernommenen militäri­
schen Institute das wichtigste 
Problem der ersten demokrati­
schen Regierung. Diese sollten 
zu modernen, professlonalen In­
stituten gemacht werden, die auf 
Ihren Schultern nicht mehr die 
politische Last trugen und über 

außerhalb der Huheitsgewässer 
Iraks möglich sein.

Die Resolution entspricht den 
Forderungen der neun Mlt- 
glledstaaten umfassenden West­
europäische Union (WEU), die 
am Dienstag auf Antrag Frank­
reichs in Paris die stärkere 
Koordinierung Ihrer Schritte ge­
gen Irak erörterte und einen 
entsprechenden Aufruf an die 
UNO verabschiedete.

In dem Entwurf der „großen 
Fünf“ — USA, Sowjetunion, 
Frankreich, Großbritannien und 
China — werden Handelssank­
tionen auch all jenen Ländern 
angedroht, die Irak bei der Un­
terlaufung des Embargos helfen. 
Gegenwärtig wird der Resolu­
tionstext hinter verschlossenen 
Türen mit den anderen zehn Mit­
gliedstaaten des Sicherheitsrates 
abgestimmt.

Nordenham mit, sei noch nicht 
absehbar. Solange die Schiffe den 
Midgard-Hafen nicht verlassen 
haben, bleibt er von Land und 
See bewacht sowie für jeglichen 
Umschlag gesperrt. Die Schiffe 
sollen die tödliche Fracht auf 
das Johnston-Atoll im Pazifik 
bringen, wo die Giftgase vom Typ 
VX. und Sarin ab 1994 verbrannt 
werden sollen.

dem Parlamentskampf standen. 
Als Antwort nannte General Ata- 
res Pena den Minister ein 
„Schwein und Freimaurer“.

Der König demonstrierte Fe­
stigkeit und Konsequenz und be­
stätigte den ersten zivilen Ver­
teidigungsminister. Das brachte 
das Gefäß der Geduld der „eiser­
nen Garde“ zum Überlaufen.

Am 23. Februar 1981 um 7 
Uhr abends rieselten Glasscher­
ben von Deckenleuchten auf die 
Mitglieder des Abgeordneten­
kongresses herab, die von Ma­
schinengewehrsalven der die Sit­
zung des Parlaments stürmenden 
Büngergardlsten getroffen wor­
den waren. So begannen die be­
kannten tragischen Ereignisse, 
die seinerzeit ausführlich in der 
Presse beleuchtet wurden. Wir 
erinnern nur daran, daß sie den 
König durchaus nicht überrasch­
ten. In ultimativem, keine Gegen­
rede duldentem Ton schickte er 
an den meuternden Divisionsge­
neral Milans del Bosch folgenden 
Telex: ....Derjenige, der einen
Aufstand beginnt, Ist bereit, ei­
nen neuen Bürgerkrieg zu pro­
vozieren — und er trägt dafür 
auch die Verantwortung... Ich be­
fehle dir, alle Truppeneinhelten, 
die du mobilisiert hast, In die Ka­
sernen zurückzubeordern... Er­
stens für Spanien und zweitens 
für die Krone befehle Ich dir al­
les auszuführen, was Ich sagte.“

Über den Nutzen der 
NATO

„Die Krone symbolisiert die 
Einheit und Lebensfähigkeit un­
seres Landes und duldet keinen 
Gewaltakt von selten derjenigen, 
die den demokratischen Prozeß 
abwenden wollen", erklärte Juan 
Carlos. Die Beherrschung des 
Monarchen spielte eine entschei­
dende Rolle bei der Neutralisie­
rung der Aufständischen.

Juan Carlos kam zum Schluß, 
daß nur die Integration in westli­
chen militärischen Strukturen und 
Mechanismen Im GeneralsmlHeu 
den Virus des Putschlsmus über­
winden und In bedeutendem Ma­
ße die Sicherheit des Landes ga­
rantieren kann. Eine solche

Zur gemeinsamen Deklaration der Organisation 
des Warschauer Vertrages und der NATO

Der Appell der Organisation des 
Warschauer Vertrages, zwischen den 
Militärbündnissen in Europa im In­
teresse der Schaffung eines neuen 
Systems der Sicherheit ein konstruk­
tives Zusammenwirken einzuleifen, 
ist im Westen wohlwollend aufge­
nommen worden. Auf der Londoner 
Tagung des NATO-Rats wurde der 
Vorschlag unterbreitet, eine gemein­
same Deklaration darüber aufzu­
stellen, daß beide Seifen keine Geg­
ner mehr sind. Die Initiativen bei­
der Seiten beginnen ihre ersten 
Früchte zu zeitigen. In Wien haben 
Konsultationen von Vertretern 
der Teilnehmerstaaten der Organi­
sation der Staaten des Warschauer 
Vertrages und der NATO über Fra­
gen begonnen, die die Deklaration 
über die Wechselbeziehungen zwi­
schen beiden Bündnissen betref­
fen.

Die sowjetische Seife hofft, daß 
das neue Forum in Wien Kanäle 
für einen neuen konstruktiven Dialog 
öffnet, das gegenseitiges Vertrauen 
festigt und damit einen wichtigen

UNCTAD sieht Rezessionsgefahr 
für Weltwirtschaft

Die Weltwirtschaft droht nach 
Auffassung der UNO-Konferenz 
für Handel und Entwicklung 
(UNCTAD) „In eine Rezession 
hineinzugleiten“. Dem vom Gen­
fer UNCTAD-Sekretarlat vorge­
legten Jahresbericht 1990 zufol­
ge können dieser Tendenz wahr­
scheinlich nur die Volkswirt­
schaften einiger asiatischer Län­
der und einiger EG-Mltglleder 
widerstehen. Das Entwicklungs­
tempo der Weltwirtschaft habe 
sich gravierend verlangsamt. Es 
sei zu erwarten, daß das Produk­
tionswachstum, das 1988 4,5 
Prozent und 1989 mehr als drei 
Prozent betrug, Im laufenden 
Jahr nur noch bei 2,5 Prozent 
Hegen wird.

Besondere Wachstumsproble­
me sieht die UNCTAD 1990 In 
Lateinamerika und Osteuropa. 
Der Übergangsprozeß zur Markt­
wirtschaft Im Osten Europas 
werde „zweifellos ziemlich lang 
und schmerzlich sein“. Die wirt­
schaftlichen Strukturprobleme 
dieser Länder dauerten voraus­
sichtlich noch viele Jahre. „Ra­
dikale Wandlungen In den Wirt­
schaftsbeziehungen werden mit 
ziemlicher Sicherheit Rezessions­
risiken, steilen Preisauftrieb und 
Arbeitslosigkeit mit sich brin­
gen“, heißt es in dem Bericht.

Für 1991 wird Insgesamt eine 
leichte Verbesserung der Lage 
der Weltwirtschaft erwartet. Auch 
dann dürften Jedoch die Zuwachs­
raten deutlich unter denen von 
1987 —1988 liegen. Wie das 
Sekretariat bei Veröffentlichung 
des Im Juli abgeschlossenen Be­
richtes betonte, wird die jüngste 
Nahostkrise die negativen Trends 
in der Weltwirtschaft noch ver­
stärken.

Der UNCTAD-Bericht konsta­
tiert, daß sich In den 80er Jahren 
innerhalb vieler Volkswlrtschaf-

Sichtweise hat sich als völlig 
richtig erwiesen.

Im Mal 1982 trat Spanien der 
NATO bei. Für das Land wurde 
die MltgHedschaft zu einer Schu­
le der Demokratie und des mo­
dernen militärischen Aufbaus 
für die spanische Generalität. Es 
ist kennzeichnend, daß der neue 
Premier, der Generalsekretär der 
Sozialistischen Partei Felipe 
Gonzales, seine radikale, gegen 
die NATO gerichtete Position re­
vidierte und zur Überzeugung 
kam, daß der Weg in ein zlvlU- 
slertes Europa für Spanien über 
die NATO führt. Wie auch der 
Beitritt zum Gemeinsamen Markt 
hat es die Regierung keines­
wegs daran gehindert, internatio­
nal eine selbständige und friedli­
che Politik durchzuführen. .

Die spanische Armee hat sich 
qualitativ verändert. Den Solda­
ten wurde verboten, Ihre politi­
schen Ansichten In den Kasernen 
zu propagieren und den Offizie­
ren — überhaupt Mitglied ir­
gendeiner Partei zu sein. Der Kö­
nig hat freiwillig zuverlässige 
demokratische Regulatoren über 
sich gestellt — das * * Parlament 
und das Gesetz. Laut 
Gesetz hat der Monarch 
umfassende Vollmachten. Es Ist 
zum Beispiel der Oberkomman­
dierende. Seine Person ist unan­
tastbar und niemandem rechen- 
schaftspfHchtlg, und trotzdem be­
sitzt Juan Carlos kein Machtmo­
nopol. Ohne die Unterschrift des 
Vorsitzenden fies Abgeordneten­
kongresses oder des Premiermi­
nisters können viele seine Dekrete 
und Erlasse zu wichtigsten Fra­
gen nicht in Kraft treten. Er hält 
sich für einen „König aller Spa­
nier“, der über den Parteien und 
Koalitionen steht, und sich nicht 
direkt In den politischen Kampf 
einmischt.

Und raucht schwarzen 
Tabak...

Vielen Spaniern Ist der König 
einfach sympathisch. Er ist über­
haupt nicht hochmütig oder auf­
geblasen. Schloß Zarzuela, fünf 
Kilometer von Madrid entfernt, 
in dem die Königsfamilie wohnt, 
gehört Ihr nicht, sondern Ist Na- 

Beilrag zur Überwindung der Nach- 
kriegjspalfung auf dem Kontinent 
leistet. Die Organisation des War­
schauer Vertrages und die NATO 
tragen gemeinsame Verantwortung 
für die Lösung globaler Probleme in 
Europa und in der ganzen Welt. 
Die Seifen müssen in ihrer Arbeit 
davon ausgehen, daß die Stabilität 
der Lage irf Europa nur durch po­
litische Mittel gewährleistet werden 
kann. In der aufzustellenden Dekla­
ration sollten die Teilnehmerstaaten 
ihre Absicht bestätigen, von Andro­
hung von Gewalt bzw. ihrer Anwen­
dung gegen die territoriale Integri­
tät oder die politische Unabhängig­
keit eines beliebigen Staates sowie 
von jeglichen Handlungen Abstand 
zu nehmen, die mit den Zielen und 
Prinzipien der UNO-Charta und der 
Schlußakte der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa unvereinbar sind.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
die NATO und die Organisation des 
Warschauer Vertrages innerhalb ei­
ner Periode, vielleicht einer länge-

ten die Schere zwischen arm und 
reich weiter geöffnet hat. Auch 
die Kluft zwischen den Industrie­
staaten und den Entwicklungslän­
dern sei In diesem Zeitraum eher 
größer denn geringer geworden. 
Während die Pro-Kopf- 
Produktlon der OECD-Staa- 
ten jährlich um zwei Prozent zu­
genommen habe, sei In den Ent­
wicklungsländern bei starker Dif­
ferenzierung insgesamt ein Rück­
gang zu verzeichnen.

Die Verschuldung der dritten 
Welt wird sich nach Schätzung 
der UNCTAD 1990 gegenüber 
dem Vorjahr um 13,7 Milliarden 
Dollar auf über 1,11 Billionen 
Dollar erhöhen. 1991 sei eine 
weitere leichte Zunahme um etwa 
3,4 Milliarden Dollar zu erwar­
ten.

Als ernstes Hemmnis für den 
Welthandel und den Fluß von 
Investitionen bezeichnet der Be­
richt die Instabilität der Interna­
tionalen Finanzmärkte. Diese sei 
seit Ende des zweiten Weltkrie­
ges noch nie so ausgeprägt ge­
wesen wie in den 80er Jahren. 
Die UNCTAD schlägt die Schaf­
fung eines neuen Internationa- 
1 e n Wechselkurs-Mechanismus 
vor, der auf der Grundlage des 
US-Dollars, der europäischen 
Währungseinheit ECU und des 
japanischen Yen basieren soll. 
Ferner plädiert die Organisation 
für Maßnahmen, die, große speku­
lative Finanztransaktionen unter­
binden.

Die UNCTAD Ist ein 1964 ge­
schaffenes ständiges Organ der 
UNO-Vollversammlung. Ihre Auf­
gabe ist es, durch Förderung 
des Welthandels die wirtschaftli­
che Entwicklung der beteiligten 
Länder zu beschleunigen. Sitz 
des UNCTAD-Sekretariats Ist 
Genf.

tlonalelgentum. Die Staatskasse 
subventioniert nur sehr verhal­
ten — Im Vergleich mit anderen 
westeuropäischen Monarchien — 
den spanischen Thron. Übrigens 
ist Juan Carlos der einzige König 
In Europa, der Jährlich bei der 
Finanzinspektion . eine Elnkom- 
menserklärung abgibt und ge­
nau wie alle anderen Bürger 
Steuern bezahlt.

...Sie wenden mir zustimmen, 
daß man mißtrauisch wird, wenn 
der Kunde, nachdem er sein Mo­
torrad an der Tankstelle vollge­
tankt hat, lange in den Taschen 
seines Anzugs wühlt und da kein 
Geld findet. Letzten Endes muß 
er den Helm mit der getönten 
Scheibe abnehmen und sich schul­
dig bekennen, daß seine Hoheit 
der König von Spanien verges­
sen hat, Bargeld einzustecken. 
Selbstverständlich will das Per­
sonal der Tankstelle nichts von 
einer Bezahlung hören, und der 
Vorfall Ist beigelegt. Die starke 
BMW startet und verschwindet. 
Doch noch am gleichen Tag wird 
zusammen mit Entschuldigungen 
ein Scheck gebracht: Ich bin ge­
nauso ein Mensch wie alle, nur Ich 
muß außerdem noch König sein.

Juan Carlos Ist ein begeisterter 
Segler, er nimmt als Steuermann 
an Regattas teil. Er ist ein guter 
Reiter, Tennisspieler, kann Judo 
und Karate. Er fliegt supermoder­
ne Jagdflugzeuge. Und... er 
raucht schwarzen Tabak. Er Ist 
also ein echter Spanier. Die Kö­
nigin Sophia, in deren Stamm­
baum übrigens auch sieben russi­
sche Zaren verzeichnet sind, ist 
Griechin. Eine bezaubernde Frau 
und Mutter von drei Kindern — 
des Prinzen Felipe und der Prin­
zessinnen Elena und Crlstlna: 
„Ich hielt es immer für das 
Wichtigste, ihnen das Gefühl der 
Verantwortung zu vermitteln, 
das, wie ich glaube, vieles bedeu­
tet: Intelligenz, strenge Moral, 
Professionalismus, Willen,, Edel­
mut und Ehrlichkeit.“ Kein 
schlechter Rat, besonders für den 
Prinzen, der laut Verfassung der 
Thronerbe Ist.

Sergej MURAWJOW
(Aus „NZ“) 

ren als heute zu erwarten ist, beste­
hen werden. Die vorzubereifende 
Deklaration muß den Übergang der 
Beziehungen zwischen der Organi­
sation des Warschauer Vertrages 
und der NATO von der militärischen 
Konfrontation zur Zusammenarbeit 
bei der Aufrechterhaltung der Stabi­
lität juristisch verankern.

Auf der Moskauer Tagung des Po­
litischen Beratenden Ausschusses 
haben die Teilnehmerstaaten der 
Organisation des Warschauer Ver­
trages das Vorhandensein von Vor­
aussetzungen für die Überwindung 
des Blocksystems der Sicherheit kon­
statiert. In diesem Zusammenhang 
haben sie beschlossen, mit der Re­
vision der Funktionen und der Tä­
tigkeit der Organisation des War­
schauer Vertrages zwecks der Ver­
wandlung des Bündnisses vor allem 
in ein politisches Bündnis zu begin­
nen. Andererseits haben die NATO- 
Minister auf der Tagung in Groß­
britannien erneut die „Unveränder- 
lichkeif... der fundamentalen Ei-

Jubel in Olympiastadt 
Atlanta

Feuerwerk über Downtown At­
lanta, Sektkorkenknallen und 
Menschen, die sich glücklich in 
den Armen lagen — so feierte 
Atlanta die Entscheidung des 
IOC, die Sommersplele 1996 an die 
Hauptstadt des USA-Bundesstaa­
tes Georgia zu vergeben. Live aus 
Tokio kamen auf überdimensio­
nalen Bildschirmen Im unterirdi­
schen Einkaufzentrum die Bilder 
von den entscheidenden Minuten. 
Es war noch Nacht, als die frohe 
Kunde eintraf. Atlanta hatte al­
le seinen Trümpfe ausgespielt und 
keine Mühe gescheut, die IOC- 
Mitglieder günstig zu stimmen.

Als Weithauptquartier von Co­
ca-Cola, einem der größten Spon­
soren der Olympischen Spiele, als 
Stadt von Martin Luther King 
und Zentrale des sportfreundli­
chen Fernsehbesitzers Ted Turner 
(CNN/TiBS) wurde eine massier­
te Werbekampagne geführt, die 
den Erfolg brachte. Das Geld der 
werbestancen Konzerne und der 
Name des ermordeten Bürger­
rechtlers haben offensichtlich auf 
Ihre Weise dazu beigetragen, daß 
sich auch die Vertreter von Ent­
wicklungsländern 1m IOC Atlan­
ta zuwandten. Der Afroamerika­
ner Andrew Young, früherer 
UNOBotschafter spielte bei die­
ser Lobby-Arbeit eine e n t- 
scheldende Rolle.

Der Einstieg in das Rennen 
der Olympiabewerber war 1987 
mit einer kleinen Truppe von 
neun FreiwllUgen um William 
Payne, dem Präsidenten des At­
lanta Organlslng Commlttees, er­
folgt. Zu jener Zelt dachten auch 
Nashville (Tennessee), Francisco 
end Minneapolls noch an eine Be­
werbung. In Atlanta behauptet 
man heute, den Zuschlag für re­
lativ wenig Geld erhalten zu ha­
ben. In WllHam Paynes Büchern 
seien nur sieben Millionen Dol­
lar an Ausgaben zu finden. Das 
wird sich aber schnell ändern. 
Der künftigen Olympiastadt feh­
len nämUch noch ein Leichtathle­
tik-Stadium, das Olympische Dorf 
und vieles andere mehr. Die Ko­
sten der noch zu errichtenden 
Bauten: 400 Millionen Dollar. 

Die Dresdener Gesellschaft der Interessenten für die Fahrradgeschich- 
te beschloß, eine erste Schau „historischer Fahrräder und leichter Motor­
räder" zu veranstalten. Auf ihre Aufforderung hin waren zur Teilnahme 
an der interessanten und „schauen" Veranstaltung 50 Fans erschienen.

Auf dem Bild sehen Sie die Besitzer der originellsten Transportmittel 
Frank Papperitz (links) und Matthias Griebel. Foto: TASS

850 CSFR-Panzer verschrottet
Der letzte von 850 Panzern, 

die gemäß einer einseitigen Ab­
rüstungsinitiative der Tsche­

choslowakei von Anfang 1989 
ausgemustert wurden, ist Im
nordmährischen Novy Jlcln zer­
legt worden. CSFR-Verteldl- 
gungsmlnlster Armeegeneral Mi­
roslav Vacek stellte bei dieser

• Gelegenheit in Aussicht, daß der 
PanzernBestand der Armee von 
ursprünglich 4 500 auf letztend­
lich 1 500 Panzer reduziert wer­
den könnte. Das weitere Vorge­
hen seines Landes In dieser Fra­
ge und hinsichtlich der Vernich­
tung anderer schwerer Militär­
technik, darunter Flugzeuge und 
Geschütze, richte sich nach den 
Ergebnissen der Wiener Ver­
handlungen über die konventio­
nellen Rüstungen.

Die Beschäftigten des Militär-

genschaffen des Bündnisses“ befonf. 
Sie hoben hervor, daß ein „Eck­
sfein" zur Aufrechferhalfung der 
neuen Ordnung in Europa das nord- 
allanlische Bündnis bleiben müsse, 
während die Organe der Konfe­
renz über Sicherheit und Zusammen­
arbeit in Europa die NATO-Funk- 
tionen lediglich ergänzen werden. 
Die sowjetische Seite frjft dafür ein, 
daß der Arbeit der 35 Teilnehmer­
staaten der KSZE mehr Intensität 
und ein wirksamerer Charakter ver­
liehen wird.

Die Unterschiede in der Bewer­
tung der Perspektiven der Ent­
wicklung der beiden Bündnisse be­
stehen vorläufig immer noch. Die 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages sowie auch die NATO- 
Länder sind aber schon jetzt zu 
dem Schluß gekommen, daß die 
Orientierung auf Konfrontation, wie 
sie in der Vergangenheit bestanden 
hat, nicht mehr dem Geist der Zeit 
entspricht. Die gemeinsame Deklara­
tion der Organisation des Warschau­
er Vertrages und der NATO zu die­
ser Frage wird zur Annahme ge­
meinsamer praktischer Schritte auf 
dem Wege zur vollständigen Nor­
malisierung der Situation auf dem 
europäischen Kontinent beifragen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Das dürfte knapp gerechnet sein. 
Die gesamten für Atlanta anfal­
lenden Aufwendungen werden 
auf eine Milliarde Dollar ge­
schätzt. Das ist rund doppelt so 
viel, wie Los Angeles 1984 
brauchte.

Großzügigere Sponsoren und 
wesentlich höhere Einnahmen aus 
den Fernsehrechten lassen die 
Organisatoren hoffen, am Ende 
der Spiele 156 Millionen Dollar 
Überschuß In der Kasse zu ha­
ben. Die Hälfte soll das IOC er­
halten.

Diese optimistische Rechnung 
wird nach Ansicht mancher Ex­
perten nur schwer aufgehen. Da­
vid Ratajzek. Direktor des Zen­
trums für wirtschaftliche Vorher­
sagen an der Universität des 
Staates Georgia, Ist der Mei­
nung, daß Atlanta gerade so oh­
ne Plus über die Runden kom­
men wird. Die Konzerne seien 
nicht mehr in dem Umfang wie 
früher bereit, für den Sport zu 
zahlen, meint er. Kritische Stim­
men kommen auch aus Tellen der 
Einwohnerschaft, die befürchten, 
daß jeder Dollar in aufwendige 
Olympia-Projekte fließen wird, 
während die dringend erforder­
liche Sanierung heruntergekom­
mener Wohngebiete außerhalb der 
Vorzeigezonen unterbleibt.

Das alles aber hat die Hoch­
stimmung nicht gedämpft, die von 
der Nachricht aus Tokio ausge­
löst wurde. Atlanta mit südlichem 
Temperament und heiterer Gast­
freundschaft hat diese Vorzüge 
nicht nur für jene 70 IOC-Mit­
glieder bereltgehalten, die Im 
Vorfeld der Abstimmung In Ge­
orgia waren. Das mag den derzeit 
noch vorhandenen Mangel an 
manchen Sportstätten überspielt 
haben. Dafür gibt es genügend 
Flugplätze und Hotels Im Ein­
zugsgebiet und organisatorisches 
Talent nicht minder. Als Im vori­
gen Sommer Professor Sergio 
Orsi, Präsident des internationa­
len Kanu-Verbands, zu Gast war, 
wollte er den Ocoee-Fluß sehen, 
wo die Wlldwasserspezlallsten um 
ihre Medaillen kämpfen werden.

Reparaturwerks Novy Jlcln be­
reiteten insgesamt 430 Gefechts­
fahrzeuge zum Einschmelzen vor. 
Dabei mußten Jeweils die Wanne 
des Panzers In acht, der Turm in 
vier und das Geschützrohr In 
drei Telle zerlegt werden. Ne­
ben dem Betrieb In Novy Jlcln 
war auch das Schrottaufberei­
tungskombinat Kovosrot an der 
Liquidierung der Militärtechnik 
beteiligt.

Mehrere Panzer wurden für zi­
vile Zwecke, darunter als schwe­
re Feuerlöschfahrzeuge oder für 
den Einsatz In Stahlwerken, um- 
ferlistet. 56 Fahrzeuge bleiben 
ür museale Zwecke erhalten.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Dem Festival entgegen

Über 1 000 Mann kommen zum Festival 
der deutschen Kultur nach Alma-Ata

Die Vorbereitung zum Unions­
festival der deutschen Kultur und 
Kunst In Alma-Ata Ist In vollem 
Gange. Aus vielen Gebieten und 
Regionen des Landes sowie aus 
dem Ausland sind Telegramme, 
Briefe und Telefonmeldungen 
eingetroffen. In denen sich mehr 
als 50 Folklorekollektive, Ge­
sangs- und Tanzensembles, deut­
sche Chöre, Blasorchester, Fa­
milien-, Instrumental- und Kin­
dergruppen elngewllllgt haben, 
am kommenden Festival teilzu­
nehmen. Gemeldet haben sich 
auch zahlreiche Lehrer, Leiter 
der deutschen Kulturzentren, Ak­
tivisten der Unionsgesellschaft 
der Sowjetdeutschen „Wiederge­
burt". Maler, Schriftsteller, 
Volksdeputierte, Delegierte aus 
großen deutschen Dörfern Ka­
sachstans. Sibiriens, des Urals, 
Mittelasiens, des Altais, Mitarbei­
ter der Botschaften Deutschlands 
und Österreichs In Moskau.

Am Festival werden sich fol­
gende deutsche Kollektive betei­
ligen:

Die Luitpolder Musikanten 
Germerswang aus der Gemeinde 
Maisach. Freistaat Bayern. 
Deutschland (40 Mann);

Folkloregruppen aus der 
DDR (zwei Kollektive). Einzel­
heiten sind noch unterwegs;

Ensemble „Erbe" des Sowchos 
„Uroshalny", Nura-Rayon, Ge­
biet Karaganda;

Gruppe aus der Stadt Schach- 
tlnsk. Gebiet Karaganda;

Kinderkollektiv der Schule 
Nr. 35 In Malkuduk, Gebiet Ka­
raganda;

Gruppe des Sowchos „Kommu-

Wieso 
lebst du noch?
Ein Deutscher im G'. Lag

Gewg Ihklebr.indt
Abend . ESk

Georg Hildebrandts 
Anklage

Georg Hildebrandts Freunde 
und Landsleute haben viel zu lan­
ge auf sein Buch „Wieso lebst 
du noch?" warten müssen. Jetzt 
Ist es da!

M1V einer Verzögerung von 
mindestens einem halben Jahr Ist 
Jetzt Georg Hildebrandts Buch 
über seine besseren, aber vorwie­
gend schlechteren Tage In der 
Sowjetunion und deren Lager er­
schienen. Der vielen Landsleute 
persönlich bekannte Rußlanddeut­
sche dokumentiert mit großer Ge­
nauigkeit stellvertretend für gut 
eine Million von Landsleuten sei­
nen Leidensweg zwischen der 
Ukraine und der berüchtigten Ko- 
lyma.

Das Buch Ist Im Abend-Verlag, 
Altenbergstr. 1, 7000 Stuttgart 
1, Bundesrepublik Deutschland 
erschienen.

Aus: Volk auf dem Weg

Sacharow-Komitee gegründet
Das unabhängige Komitee für 

den Schutz der Bürger und der 
sozialen Rechte der Kinder und 
Jugendlichen „Andrej Sacharow" 
ist in Alma-Ata gebildet worden.

Das Komitee, dem Pädagogen 
und Journalisten angehören, 
sieht seine Hauptaufgaben darin, 
die UNO-Konvention über die 
Rechte der Kinder zu propagie­
ren und Ihre Realisierung durch 
staatliche Organisationen zu kon­
trollieren wie auch den Abgän­
gern von Kinderheimen und In­
ternatsschulen für behinderte 
Kinder materielle Hilfe zu erwei­
sen und die Gewährung von Sti­
pendien an begabte Kinder aus 
minderbemittelten Famll 1 e n 
durchzusetzen.

(TASS)

Glinkas Musik der RSFSR-Hymne zugrunde gelegt
Mehr als 150 Jahre wartete 

das „Patriotische Lied" von 
Glinka, das als eine Skizze der 
russischen Nationalhymne kom­
poniert wurde, auf seine Stunde. 
Es wurde beschlossen, die Melo­
die des Liedes der Staatshymne 
der Russischen Föderation zu­
grunde zu legen. Der Leningra­
der Komponist Andrej Petrow 
machte Im Auftrag der Regie­

nar", Rayon Molodjoshny, Gebiet 
Karaganda;

Ensemble „Morgenllcht" aus 
dem Dorf Sowjetskoje, Rayon 
Woswyschenka, Gebiet Nordka­
sachstan;

Gruppe aus Nowousenka, Ray­
on Moskowskl. Gebiet Nordka­
sachstan;

Ensemble „Ahrengold" aus 
Konstantinowka, Rayon Uspenka, 
Gebiet Pawlodar;

Gruppe aus Rosowka, Rayon 
und Gebiet Pawlodar;

Ensemble „Gaudeamus" der 
pädagogischen Hochschule Kok- 
tschetaw;

Gruppe aus Leonldowka, Ray­
on Krasnoarmejsk, Gebiet Kok- 
tschetaw;

Gruppe des deutschen Kultur­
zentrums Koktschetaw;

Ensemble „Vergißmeinnicht" 
aus Iwanowka. Rayon Boroduli- 
cha, Gebiet Semlpalatlnsk;

Gruppe des deutschen Kultur­
zentrums Kustanal;

Gesangs- und Tanzensemble 
aus Woskressenowka, Rayon und 
Gebiet Kustanal:

Gruppe aus der Stadt Arka- 
lyk, Gebiet Turgal;

Ensemble „Rhythmus-72" aus 
Batamschinsk, Gebiet Aktju- 
binsk;

Chor aus Dshangls-Kuduk, 
Rayon und Gebiet Zelinograd;

Gruppe „Weihnacht“ aus dem 
Sowchos „Saretschny", Rayon 
und Gebiet Zelinograd;

Gruppe aus Nowodolinka, Ray­
on Jermentau, Gebiet Zelinograd;

Blasorchester aus Issyk, Ge­
biet Alma-Ata:

Er kämpft gegen Feuergefahr
Die Sonne ging an Jenem war­

men Augusttag schon unter. Im 
Feuerwehrdepot blieb nur die 
diensthabende Abteilung. Dieses 
Feuerwehrdepot bewacht die Be­
triebe des Karagandaer Hütten­
kombinats vor Feuergefahr. Der 
Abteilungsleiter Hauptfeldwebel 
Albert Miller reparierte, da er ge­
rade ein paar freie Minuten hatte, 
wie gewöhnlich die Technik. Er 
Ist schon mehrere Jahre ein Feu 
erwehrmann und hat sich inzwi­
schen von der Wichtigkeit seines 
Berufs überzeugt. Die Technik 
muß Jederzeit einsatzbereit sein. 
Als Abteilungsleiter ist er dafür 
verantwortlich. All diese Jahre 
erfüllt er seine Pflichten sorg­
fältig und gewissenhaft. Dafür 
hat man ihn mit der Medaille 
„Für Tapferkeit im Brandschutz" 
und dem Ehrenzeichen „Bestar­
beiter des Feuerwehrdienstes" ge­
würdigt.

In den mehr als zwanzig Jah­
ren seiner Tätigkeit als Feuer­
wehrmann beteiligte sich Albert 
am Löschen von über 100 Brän­
den. Auch an jenem Tag, dem 6. 
August 1990, als er mit der Re­
paratur der Technik schon fertig 
geworden war, ertönte plötzlich 
das Alarmsignal. Um halb neun 
abends traf eine Brandmeldung 
ein: es brannte in der Walzerei des 
zweiten Karagandaer Hüttenkom­
binats. Als die Feuerwehrabtei­
lung an Ort und Stelle ankam,

Barmherzigkeit der Tat
Barmherzigkeit... Sie offenbart 

sich In allen möglichen Formen— 
in konkreten materiellen Unter­
stützung, in Aufmerksamkeit und 
Herzensgüte gegenüber zu Un­
glücklichen und Leidenden, in der 
Sorge für kranke und verlassene 
Kinder.

Unlängst schenkte das Kollek­
tiv der Bühnen- und Konzertverei­
nigung „Anschlag" des Fonds der 
Jugendvereinigungen beim Bal- 
chascher Stadtkomsomolkomitee 
dem Sanatorium für rheumakran­
ken Kinder Teppicherzeugnisse. 
Der Chef der Vereinigung Nikolai 
Kirsanow teilte mit, daß das Kol­
lektiv seine Patenarbeit hier stän­
dig durchführt. „Wir haben auch 
vor, für die Kinder einen Farb­
fernseher zu kaufen und die Räu­
me und Möbel auf unsere Kosten 
zu renovieren. Mit den Kindern 
besuchen wir auch verschiedene 
Unterhaltungsveranstaltungen In 
der Stadt. Für die Internatsschü­
ler wird das alles kostenlos ge­
tan."

Auch die Schüler helfen den 
Erwachsenen. So haben sie In der 
Gorki-Schule Nr. 1 einen Soll-Ba­
sar durchgeführt. Allerlei Erzeug­
nisse, Bücher, Feingebäck freuten 
die Besucher und wurden gern 
gekauft. Die Schule überwies an 
den Lenlnfonds Insgesamt 357 Ru­
bel. Für das Sanatorium „W1 

rung der Republik eine Trans­
kription des „Patriotischen Lie­
des" für Chor und Synphonleor- 
chester. Der Entwurf der Hymne 
wird demnächst dem Obersten 
Sowjet der RSFSR zur Bestäti­
gung vorgelegt.

Die erste russische National­
hymne „Gott erhalte den Zaren" 
— wurde 1833 auf Antrag von 
Nikolai I. vom Komponisten Ale­

Ensemble „Blitz" aus dem 
Dorf „Sarja Kommunlsma", Ge­
biet Taldy-Kurgan;

Ensemble , .Morgenrot" aus 
Podsosnowo, Rayon Slawgorod, 
Altairegion;

Ensemble „Lerchen" aus Red- 
kaja Dubrawa , Rayon Slawgo­
rod, Altalreglon;

Gruppe aus Kussak, Rayon 
Slawgorod, Altalreglon;

Gruppe der pädagogischen 
Fachschule Slawgorod;

Ensemble „Quelle" aus Hoff­
nungstal, Rayon Issllkul, Gebiet 
Omsk;

Ensemble „Sonnenstrahl" aus 
Morgenau, Rayon Issllkul, Ge­
biet Omsk;

Ensemble aus Pobotschino, 
Rayon Odesskoje, Gebiet Omsk;

Gruppe aus Blumenfeld, Ray­
on Odesskoje, Gebiet Omsk;

Chor aus Podolsk, Rayon Kras- 
nogwardejsk, Gebiet Orenburg;

Chor aus dem Rayon Alexand- 
rowka, Gebiet Orenburg;

Famlllenensemble Dukkart aus 

ZUR BEACHTUNG DER FESTIVALTEILNEHMER
Das Festival findet vom 21. bis 26. Oktober in Alma-Ata statt, 

also zwei Tage früher als es vorher bekanntgegeben wurde.
Über die Anreise (ihres Kollektivs in Alma-Ata mit Zug oder 

Flugzeug informieren Sie uns bitte brieflich, telegraphisch oder te­
lefonisch bis zum 15. Oktober über folgende Adresse: 480011 
Alma-Ata, Sejfullln-Prospekt, 14. Deutsches Theater. Tel.: 
35-62-31, 36-58-20, 36-58-47.

Wir bitten, uns das Programm der Darbietungen Ihres Kollek­
tivs In deutscher Sprache sowie die Liste der Festivaltellnehmer 
zum Reservieren von Plätzen in den Hotels der Stadt Im voraus 
zuzusenden.

Herzlich Willkommen zum Festival, liebe Teilnehmer, Gäste 
und Zuschauerl

Jakob FISCHER 
Stellvertretender Direktor des Deutschen Theaters Alma-Ata

stand schon das ganze Gebäude 
in Flammen. Albert kannte sehr 
gut die Lage aller Hydranten Im 
Betrieb, daher Ist es Ihm gelun­
gen, das Löschfahrzeug In kurzer 
Zelt für die Arbeit vorzuberei­
ten. Inzwischen verbreitete sich 
das Feuer Immer weiter und nä­
herte sich den Zisternen mit Pe­
troleum. Die Feuerwehrleute rich­
teten die Wasserströme aufs Feu­
er. Seine Kraft war aber so groß, 
daß die Abteilung von Albert Mil­
ler allein sie nicht bewältigen 
konnte. Es wurde beschlossen, 
andere Kräfte zum Feuerlösch 
einzusetzen. Der Oberstleutnant 
des Feuerwehrdienstes der Stadt 
Temirtau Rudyk übernahm die 
operative Leitung. Mit vereinten 
Kräften gelang es dann, das Feuer 
bis 21.02 Uhr zu löschen.

Dank dem tapferen Vorgehen 
der Feuerwehr wurden die ande­
ren Betriebsabteilungen vom Feu­
er gerettet. Alle Feuerwehrmän­
ner wurden für Ihre Tapferkeit 
und Findigkeit mit Geldprämien 
und Ehrenurkunden ausgezeich­
net, unter Ihnen auch der Haupt­
feldwebel Albert Miller. Dies war 
schon die 123. Auszeichnung von 
Albert, seit er als Feuerwehrmann 
tätig Ist. Auch heüte Ist er wie 
Immer an seinem Arbeitsplatz, 
um den Menschen In Jedem Mo­
ment zu Hilfe zu kommen.

Andrej KASANSKI 
Temirtau

schenka" haben die Schüler eine 
kleine Bibliothek gesammelt.

Barmherzigkeit, Mitgefühl. Im­
mer öfter klingen diese Wörter In 
unserem Alltagsleben. In vielen 
Betrieben der Stadt Balchasch 
fanden diese Begriffe Widerklang. 
Das Kollektiv der Verwaltung 
„Kaszwetmetremont" überwies 
dem Kinderkrankenhaus 1 100 
Rubel. Für dieses Geld wurden 

22 bequeme Kinderbetten gekauft, 
der Frauenrat der Stadt er­
warb Fußbodenbelag und einen 
Spannungsstablllsator für den 
Farbfernseher. Die Kooperative 
„Otdelotschnlk" stellte 3 700 Ru­
bel für den Einkauf von Elnmal- 
gebrausprltzen bereit. Große 
Aufmerksamkeit schenkten den 
Kindern die Arbeiter der Beklel- 
dungsfabrlk. Sie nähten für eine 
Summe von 3 000 Rubel ver­
schiedene Kleidung, die Kanti­
nenmitarbeiter schenkten Kin­
derwagen, Kleidung und Spiel­
zeug für eine Summe von 400 Ru­
bel. Auch die Mitarbeiter des 
Krankenhauses spendeten 700 Ru­
bel.

Die Barmherzigkeitsbewegung 
breitet sich Immer mehr aus. Vie­
le Arbeitskollektive nehmen daran 
Immer aktiver teil.

Wilhelm BÜCHLER 
Balchasch
Gebiet Dsheskasgan 

xej Lwow und dem Dichter Was­
sili Shukowski geschaffen. Von 
1917 bis 1943 spielte die „Inter­
nationale" die Rolle der sowjeti­
schen Hymne. Ab 1944 gilt die 
Staatshymne der UdSSR, die von 
Alexander Alexandrow kompo­
niert wurde.

(TASS)

Krlwojar, Rayon Rownoje, Ge­
biet Saratow;

Chor des deutschen Kulturzen­
trums Uljanowsk;

Gruppe aus Lebjashje, Rayon 
Kamyschin, Gebiet Wolgograd;

Gruppe aus Ansnero-Sud- 
shensk, Gebiet Kemerowo;

Ensemble für Gesang und Tanz 
aus Kemerowo;

Famlllenensemble Dubert aus 
Nowokusnezk;

Ensemble „Kristall" aus Ko- 
pejsk, Gebiet Tscheljabinsk;

Gruppe des deutschen Kultur­
zentrums aus Korklno, Gebiet 
Tscheljabinsk;

Gruppe aus dem Gebiet Tula;
Gruppe aus Mukatschew, Trans- 

karpatien, Ukraine;
Ensemble aus dem Dorf Lu­

xemburg, Rayon Kant, Kirgisien;
Estradenensemble „Blick" des 

Kirow-Kolchos In der Altalreglon;
Das Schauspielerkollektiv des 

Deutschen Theaters Alma-Ata;
Ensemble des deutschen Kultur­

zentrums Semlpalatlnsk;
Folkloregruppe aus Prlschlb, 

Rayon Blagowar, Baschkirien;
Gruppe des deutschen Kultur­

zentrums Orsk, Gebiet Orenburg;
Gruppe aus dem Rayon Atbas- 

sar, Gebiet Zelinograd;
Gruppe des deutschen Kultur 

Zentrums Ufa, Baschkirien;
Gruppe des deutschen Klubs 

„Neues Leben", Engels, Gebiet 
Saratow;

Studentenchor der pädagogi­
schen Hochschule NowoslblrsK.

Jeden Feiertag 
am Springbrunnen
„Tatar shomga kltschlare". so 

heißen die Zusammenkünfte, die 
das tatarische Kulturzentrum je­
den Freitag Im Zentralen Kultur­
park von Tschlmkent veranstaltet.

Damit hat man eine alte Tra­
dition wieder ins Leben gerufen. 
Genauso wie vor 25 bis 30 Jah­
ren versammeln sich im Park 
wieder die Liebhaber der tatari­
schen und baschkirischen Musik. 
Wieder schwingen Menschen ver­
schiedenen Alters das Tanzbein, 
führen Reigen, singen, rezitieren 
Gedichte oder unterhalten sich 
einfach mit alten und neuen 
Freunden und Bekannten. Natür­
lich locken diese Zusammenkünfe 
auch Vertreter anderer Völker 
an

Robert WALD

Willkommen im Dorfcafe!
Im Sowchos „Put k kommunlsmu". Gebiet 

Zelinograd, ist neulich ein modernes Café errich­
tet worden. Dort kann man zu Jeder Zelt ver 
schledenes Gebäck oder Stullen mit Kaffee oder 
Tee bekommen. Oft werden dort auch Geburtsta­
ge und Hochzeiten gefeiert.

In diesem Café sind qualifizierte Bäcker tä­

tig. die den Wünschen der Kunden stets entge­
genkommen.

Auf den Bildern: Das Gebäude des Cafés;
die Bäckerinnen LJuda Manshosowa, Nadeshda 

Merdlan und Maria Kamardlna;
im Café.

Fotos: Juri Kasakow

Unversiegbarer Born der Volkskunst

Kosakenlieder
Unsere Republik Ist reich an 

Volkstalenien. Davon konnte man 
sich erneut während der Konzerte 
und Veranstaltungen überzeugen, 
die In Kasachstan Im Rahmen des 
3.Festivals des Volksschaffens 
stattfanden. Es stand unter dem 
direkten Einfluß der Umgestaltun­
gen, die sich In unserem Lande 
vollziehen, was verstärkt zur An­
näherung der Völker Kasachstans 
beitrug. Unter anderem kam es 
auch dadurch zum Ausdruck, daß 
sich die Öffentlichkeit der Repu­
blik mit der Kunst der Volksgrup­
pen bekannt machen konnte, von 
der bis vor kurzem nur wenig zu 
hören war. Zu solchen Volksgrup­
pen gehören In Kasachstan zum 
Beispiel die Kosaken.

Das Wort „Kosak" stammt vom 
türkischen „kasak", was dort „No­
made" bedeutet. Die Kosaken wa­
ren Angehörige militärisch orga­
nisierter Gemeinschaften und leb­
ten in den alten Grenzgebieten 
Rußlands. Sie entstanden, als In­
folge verstärkter feudaler Ausbeu­
tung In der 2. Hälfte des 15. und 
in der 1. Hälfte des 16. Jahrhun­
derts zahlreiche leibeigene Bau­
ern aus den zentralrussischen Ge­
bieten und der Ukraine flohen 
und in den Randgebieten des rus­
sischen und polnischditaul- 
schen Staates ansässig wurden.

So bildeten sich Im 16. Jahr­
hundert die Saporosher Kosaken, 
die Don- und die Wolgakosaken 
usw. Kosaken lebten auch In Ka­
sachstan. Sie trieben Fischfang, 
Viehzucht, Jagd und Han­
del, auch der Acke r b a u 
spielte eine große Rol 1 e. 
Die Gemeinschaften der Kosaken 
verwalteten sich selbst. Die wich­
tigsten Fragen wurden auf Volk­
versammlungen entschieden, die 
auch die Atamane wählten. Die 
Kosaken leisteten Rußland bei der 
Abwehr der ständigen Überfälle 
der Tataren wichtige Dienste.

Die Kosaken genossen eine Rei­
he von Sonderrechten und waren 
verhältnismäßig reich mit Land

in Kasachstan
ausgestattet. Die Kosakentruppen 
galten in der 2. Hälfte des 19. 
und zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts als besonders zarentreu und 
wurden wiederholt zur Unter­
drückung revolutionärer Bewe­
gungen eingesetzt. Aber schon 
während der Februarrevolution 
1917 erklärte sich die Mehrheit 
der Kosaken gegen die zaristi­
sche Selbstherrschaft. Dennoch 
gelang es 1918 den Weißgardi­
sten, große Telle der Kosaken für 
konterrevolutionäre Zwecke zu 
mißbrauchen. Doch kämpften vie­
le Kosaken In der Roten Armee. 
Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges verteidigten die 
Kosakendivisionen heldenhaft lh. 
re sowjetische, Heimat.

Zur Zelt sind die Nachkommen 
der Kosaken bemüht, Ihr Volks­
schaffen wiederzubeleben und an 
die breite Öffentlichkeit zu tra­
gen. So wurde im Gebiet Uralsk 
ein Folkloreensemble des Kosa­
kenliedes gegründet. Ober 30 Ko­
sakenlieder umfaßt das Repertoi­
re dieses Ensembles, das aus 
Nachkommen der Jalkkosaken be­
steht, die sich in der 2. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts am Jalk 
(heute Uralfluß) herausbildeten. 
Das Kollektiv bietet unter ande­
rem Bylinen, ein heute sehr 
seltenes Genre. Bemerkenswert 
Ist, daß die meisten Mitglieder 
dieses einmaligen Ensembles frei 
und ungezwungen kasachische 
Wörter und Redensarten benutzen, 
was für die Uralkosaken ebenfalls 
charakteristisch Ist.

Auch Im Zellnograder Sowchos- 
Technlkum entstand ein Laien­
kunstkollektiv, das aus Nachkom­
men von Kosaken besteht und sich 
bei den Einwohnern des Gebiets 
großer Beliebtheit erfreut.

Robert UNTERWALDEN
Unser Bild: Die Laienkünstler 

des Zellnograder Sowchos-Technl- 
kums inszenieren eine Kosaken­
hochzelt.

Foto: Jürgen österle
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Praktische 
Ratschläge

Für Handwerker

Balkonparty mit Freunden

Zu einem gemütlichen Zusam-- 
mentreffen Im Familienkreis, mit 
Freunden oder Kollegen bietet 
sich die wärmere Jahreszeit ganz 
besonders an. Jedoch Ist es auch 
heute noch in manchen südlichen 
Orten nicht zu spät. Da kann marv - 
den Balkon auf originelle Welse 
nutzen. Verständlich, daß dabei 
ein jeder seine Gäste gut bewir­
ten möchte. Das hängt aber nicht 
nur von den Speisen ab, die ge­
reicht werden, sondern auch von 
der Art und Welse, wie man sie 
kredenzt. Dabei sollte es natür­
lich nicht passieren, daß der 
Gastgeber wegen der aufwendi­
gen Vorbereitung am Abend, 
dann völlig erschöpft und schlecht 
gelaunt seinem Besuch gegen­
übertritt. Was kann wohl zu ei­
ner ungezwungenen Atmosphäre 
besser beitragen als scheinbar 
Improvisiert wirkende Kleinigkei­
ten, zu denen auch der Heim­
werker beitragen kann? Der Tip 
dazu: Kisten und Ständer für den 
lukullischen Spaß mit Gästen.

Grundsatz bei allem, was wir 
bauen: Es muß so gestaltet sein, 
daß die Aufbauten einen kleinen 
Schubs vertragen und die Gau­
menfreuden nicht auf der Klei­
dung oder dem Fußboden landen. 
Drei Vorschläge dazu, die man 
sicherlich noch beliebig wei­
ter ausbauen kann, erfor­
dern nicht all zu große 
Übung beim Bauen und Basteln. 
Die einzelnen Dinge können ru­
hig etwas roh gezimmert wirken, 
so als ob man eben ein Stück­
chen Wald Ins Zimmer geholt 
hätte

Zunächst bauen wir einen ein­
fachen Rahmen, den man auf ei­
nen Tisch stellen kann, um in 
seinem Innenraum die verschie­
densten .Flaschen und andere Ge­
fäße so abzustellen, daß sie nicht 
so leicht herunterfallen. In die­
sen Rahmen werden nach seiner 
Fertigstellung, von oben schräg 
nach außen weisend, Löcher ein­
gebohrt (dafür genügt schon ein 
starker Nagelbohrer), In die wir 
dann nach Belieben Grillspieße 
mit den verschiedensten Lecker­
bissen stecken können. Die Grö­
ße des Rahmens hängt von der 
Fläche ab, auf die wir ihn leger 
Diese lassen wir stumpf aufeln. 
anderstoßen und schrauben sie 
an Jeder Eckverbindung mit je­
weils zwei langen, dünnen 
Schrauben zusammen.

Der nächste Vorschlag: ein 
leiterartiger Aufbau, den wir auf 
einen Tisch, auf ein Regal oder 
den Fußboden stellen können. 
Als Anhaltswerte seien folgende 
Maße empfohlen: Insgesamt 40 
bis 80cm hoch, 30 bis 40cm breit 
und im unteren Teil etwa 60cm 
lang. Dazu nehmen wir vier Lei­
sten als Füße (je 2cm stark), die Im 
spitzen Winkel oben übereinan­
der geplattet werden. Dieses Ge­
stell bekommt seinen Halt oben 
durch ein Brettstück (wenigstens 
3cm stark), in das wir ebenfalls 
Löcher zur Aufnahme von Grill­
spießen bohren. Im unteren Drit­
tel des Aufbaus werden die Fuß­
telle an den Innenselten mit 
3cm starken Leisten verbunden. 
Über diese Leisten nageln wir 
quer (wie bei einem Rost), ziem­
lich dicht beieinanderliegende 
Brettchen von 1,5cm Stärke und 
4 bis 6cm Breite. Auf dieser Auf­
lagefläche kann man Schüsseln 
und ähnliches recht wirkungsvoll 
unterbringen. Darunter schieben 
wir flache Teller oder Brettchen 
mit Brot (wenn der Aufsatz auf 
einem Tisch steht), und der 
Schmaus kann beginnen.

Der dritte Vorschlag betrifft 
einen regalartigen Kasten, den 
man an die Balkonwand hängen 
oder auch auf einen Tisch stel­
len kann. Dazu brauchen wir 
fünf Bretter, wenigstens 20cm 
breit, die wir wie eine Kiste zu­
sammennageln. Wenn nicht so 
breite Bretter vorhanden sind, 
kann man auch Jeweils zwei 
schmalere nebeneinanderfügen, 
ohne sie zu verleimen. An den 
Außenkanten des so entstande­
nen Regals werden stärkere Lei­
sten aufgeschraubt, die, wieder­
um mit entsprechenden Löchern 
versehen, zur Aufnahme von 
Spießen dienen. Das Holz lassen 
wir roh, damit das ganze recht 
rustikal wirkt. Es schadet auch 
nichts, wenn hier und da ein 
Stück Borkenkante hervorschaut.

Chefredakteur 
i. V. Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

KasazcKaa CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yiL M. Fopbxoro, 50 
4-fi aram

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretMr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawiowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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